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Vorwort


Im Jahre 1998 erschien das Buch „Das Dominikanerinnenkloster zu Bad Wörishofen“ und sechs Jahre später „Wörishofen auf dem Weg zum Kneippkurort, zu Bad und Stadt“. Im erstgenannten Buch liegt der Schwerpunkt auf dem Wörishofer Dominikanerinnenkloster, im zweitgenannten Buch auf Sebastian Kneipp. Zum Jubiläumsjahr 2017 wollte August Filser ein weiteres Buch über Wörishofen herausgeben. Der Schwerpunkt sollte auf der Zeit „vor Kneipp“ liegen. Dieses Buch hätte sich als Ergänzung der bisherigen Bücher und nicht als Recycling bisheriger Literatur verstanden. Ergänzungsbedürftig waren in den oben genannten Büchern einige Aufsätze, hauptsächlich im Hinblick auf die Auswertung von Archivmaterial im Augsburger Staats- und Diözesanarchiv sowie im Pfarr- und Stadtarchiv von Bad Wörishofen. August Filser trieb dieses Projekt mit großer Leidenschaft voran.


Am 16. August 2017 wurde deutlich, dass die Stadt Bad Wörishofen dieses Projekt nicht so unterstützt, dass das Buch im Likias-Verlag noch 2017 hätte erscheinen können. Ich war deshalb etwas verbittert, denn ich hatte viele andere Projekte zurück gestellt, um diesen Termin halten zu können. Ich war aber auch nicht gewillt, mein Manuskirpt in einer Schublade verschwinden zu lassen. Allein, es noch richtig über- und auszuarbeiten, hierzu hatte ich keine Lust mehr. Zugleich zeigte sich aber auch, dass mein Manuskript schon sehr umfangreich war.


Ende September konnte dann die Finanzierung eines „Wörishofen-Buches“ doch noch geklärt werden. Als Erscheinungstermin war nun Ostern 2018 vogesehen.


Bei einem Buch, welches vor allem für die Leute eines Ortes gedacht ist, stellt sich immer die Frage, wie hält man es mit der Wissenschaftlichkeit? Man weiß, dass Anmerkungen nicht gelesen werden. Andererseits ist es unehrlich, seine Quellen nicht anzugeben; vielleicht möchte jemand weiterforschen oder das Geschriebene überprüfen. Also habe ich mich zu folgendem Kompromiss entschlossen:


Mein gekürztes Manuskript, ohne wissenschaftlichen Apparat aber mit vielen Bildern, erscheint im Likias-Verlag. Mein ungekürztes aber lückenhaftes Manuskript, mit Erläuterungen und Anmerkungen aber ohne Fotos, wird bei BoD veröffentlicht. Dieses Buch ist also nicht vollständig, manches ist noch nicht ausgearbeitet. Es hätte noch einiger Archivbesuche und mehrer Ergänzungen bedurft, aber ich hatte, wie oben schon geschildert, einfach keine Lust mehr.


Umfangreich war das Material im Pfarrarchiv in Bad Wörishofen. Man hat allerdings den Eindruck, dass dieses Archiv noch nie so richtig in Anspruch genommen wurde. Leider ist das Material noch ungeordnet, so dass hier keine näheren Standorte angegeben werden können.


Da das Pfarrarchiv – Gott sei Dank - noch in Bad Wörishofen lagert, war zu hoffen, dass das Archiv der Diözese Augsburg nur wenige Archivalien zur Wörishofer Geschichte besitzt. Hier fand sich, gegen diese Erwartung, etliches und interessantes Material. Dies machte mehrere Aufenthalte im Diözesanarchiv notwendig. Postitiv sei hier der archiveigene Parkplatz erwähnt, im Gegensatz zum Staatsarchiv in Augsburg. Hier ist jedoch die besucherfreundliche, lockere Athmosphäre im Lesesaal erwähnenswert.


Dieses Buch ist keine „Chronik“ sondern eine “Geschichte“ von Bad Wörishofen und der eingemeindeten Dörfer. Da diese erst in den 1970er Jahren zu Bad Wörishofen kamen und vorher selbständig waren, wird ihre Geschichte in eigenständigen Kapiteln behandelt. Wie oben schon erwähnt und begründet, so reicht diese „Geschichte“ bis in Kneipps Zeiten.


Für Forscher ist es immer ärgerlich, wenn in Publikationen die Quellen nicht angegeben werden. Diese ermöglichen nicht nur eine Nachprüfung, sondern auch eine Fortsetzung bzw. Vertiefung der Forschung. Schon der wissenschaftlichen Ehrlichkeit willen wurden die Quellen in den Fußnoten angegeben. Falls dies nicht der Fall ist, so stammt das verwendete Material aus dem Nachlass von Maria Vögele und dem Privatarchiv August Filser. Leider fehlen auch hier oft die Quellenangaben. Bei meinen Arbeiten zeigte sich, dass schon die verstorbene Lehrerin Maria Vögele aus Bad Wörishofen jahrzehntelang im damaligen Staatsarchiv in Neuburg a.d. Donau zur Geschichte von Bad Wörishofen arbeitete. Tragischer Weise konnte sie nur wenige ihrer Ergebnisse publizieren.


Früher waren manche Bezeichnungen geläufig, welche heute weitgehend unverständlich und unbekannt sind. Deshalb findet sich am Ende des Buches ein Glossar.


Es ist eine vornehme Aufgabe, am Ende eines solchen Projekts zu danken. Mein Dank gilt in erster Linie Herrn August Filser, der mich oft nach Augsburg chauffierte und mich mit Material aus seinem Privatarchiv überhäufte.


Abschließend möchte ich wiederholen: Dieses Buch hat noch einige Lücken und Formulierungsschwächen, aber nach dem 16. August 2017 war ich einfach nicht mehr fähig, an diesem Buch intensiv weiterzuarbeiten. Ich wollte es nur noch abschließen und wenigstens die bisherigen Ergebnisse veröffentlichen. Da es keinen Lektor gab, werden sich auch etliche Schreib- und Tippfehler in dieser Publikation finden lassen. Ich bitte dies zu entschuldigen.


Vorwort zur 2. Auflage


Das „Wörishofenbuch“ ist nun im Likias-Verlag erschienen. Leider wurden nicht alle Bilder, welche ich dem Verlag zur Verfügung stellte, in meinen Aufsatz aufgenommen und auch die Abbildbeschreibungen wurden oft gekürzt. Es sollen überwiegend Qualitätsgründe für diese Kürzungen gewesen sein. Nun verstehe ich, dass ein Verlag ein „schönes“ Buch machen will. Andererseits bin ich der Ansicht, dass ein „schlechtes“ Bild mehr aussagt, als gar kein Bild. Deshalb habe ich mich zu dieser 2. Auflage entschlossen. Sie enthält vor allem Bilder, welche im „Wörishofenbuch“ des Likias Verlages fehlen. Falls nicht anders erwähnt, so stammen die Abbildungen aus dem Privatarchiv von August Filser, Bad Wörishofen.





Die nachrömische Besiedlung1



Im fünften Jahrhundert schwand die römische Kontrolle über das Alpenvorland. Im Westen kam es zum Konflikt zwischen Alemannen und Merowingern. Die Alemannen wurden zur Abwanderung gezwungen. Im sechsten Jahrhundert wanderten einige über Donau und Lech wertachaufwärts. Sie zogen in das von den Römern weitgehend verlassenes Gebiet und ließen sich hier nieder. Orte mit der Endung –ingen entstanden (Schlingen). Dann wurde das Land „ausgebaut“. Zwischen den -ingen-Orten siedelten sich weitere Familien. Es waren Neusiedler, aber auch Nachkommen der ersten Generation der Alemannen in diesem Raum. Es entstanden die -heim-Orte (Stockheim). Im 8. Jahrhundert kamen die Franken in unser Gebiet. Das war die zweite Ausbauperiode und viele Neusiedlungen erhielten die Endsilbe „hofen“ 2 (Frankenhofen). Die fränkischen Karolinger, welche 751 von den Merowingern das Königtum übernommen hatten, führten 806/07 die sogenannte Grafschaftsverfassung ein. Ihr Gebiet wurde in Gaue eingeteilt. Diese Gaue verwalteten Grafen, die der fränkische König auf Widerruf bestellte. Wörishofen dürfte im Duriagau3 gelegen haben. Wo heute Bad Wörishofen ist, könnte sich in der zweiten Ausbauperiode, im Zuge der fränkischen Staatssiedlung4, so um 8005, ein Warin oder Werin6 oder Werino7 angesiedelt haben.


Die vormals freien, alemanischen Grundherren mussten immer mehr Abgaben zahlen und Kriegsdienste leisten. Es war zu kostspielig, freier Grundherr zu sein und man flüchtete unter kirchliche Herrschaften. So dürfte ein Nachkomme des ersten Siedlers von Wörishofen, ein Freier, den Augsburger Bischof als seinen Oberherren anerkannt haben und so Dienstmanne des Bischofs geworden sein.


Im Frühmittelalter konnten die Welfen immer mehr unser Gebiet durchdringen. Ihre Dienstmannen setzten sich hier fest, so die Mindelberger, die Mattsieser, die Angelberger und die Schwabegger. Aus Dienstmannen des Bischofs wurden teilweise Dienstmannen der Welfen, oder welfische Dienstmannen verdrängten die bischöflichen Dienstmannen. 1178/79 verkaufte Welf VI. (1115 - 1191) seine Besitzungen in unserer Gegend an die Staufer. Durch diesen Besitzerwechsel wurden aus welfischen Dienstmannen staufische Ministerialen.





1 Dertsch, Richard: Schwäbische Siedlungsgeschichte, Kempten 1949


2 „-hofen“ ist die Pluralform von „hof“, was damals soviel wie Anwesen, Bauernhof, Wirtschaftshof bedeutete.


3 Vielleicht war Türkheim sogar Zentrum des Durigaus, vgl. Hiereth 1967


4 Es gibt auch die Theorie, dass Wörishofen schon in der ersten Siedlungsperiode entstand und damals Weroingen oder ähnlich hieß. Daraus wurden ein Werin(o) und schließlich ein Werioshofen.


5 Hiereth 1967


6 Reitzenstein S. 47


7 Hiereth 1967




Otthalm von Wörishofen


Im Jahre 1067 wird Wörishofen erstmals schriftlich genannt. Hierbei ging es um eine Schenkung: Der Swigger von Balzhausen8 schenkte ein Gut in Lamerdingen der Kirche St. Peter am Perlach in Augsburg.9 Solche Verträge wurden damals von mehreren Personen beglaubigt. In Anwesenheit des Augsburger Bischofs Embrico (1063 – 1077) bezeugte auch ein Otthalm de Werenshova (Wörishofen), Heinrich aus Kirichheim (Kirchheim) und Uvaltram de Moringa (Mörgen) diese Schenkungsurkunde.10


Diese Urkunde ist für Wörishofen in mehrfacher Hinsicht interessant:




	Hier wird der Ort „Wörishofen“ erstmals genannt.


	Man erfährt, dass in Wörishofen damals der Ortsadelige Otthalm lebte. Er war der Erste dieses Ortes und wohl der meistbegüterte Grundherr hier.11 Vielleicht übte er auch die niedere Gerichtsbarkeit aus.12



	Ortsadelige nannten sich meist nach ihrem Wohnort und selten nach ihrer Familie bzw. ihrem Geschlecht.


	Die Zeugen dieser Schenkung standen entweder in Beziehung zum Augsburger Bischof, unter dessen Vorsitz die Schenkung erfolgte, oder zum Schenker.









	Otthalm dürfte ein Dienstmanne des Bischofs gewesen sein. Hierfür spricht, dass der Bischof von Augsburg zu dieser Zeit in Mittelschwaben recht präsent war. Auch andere Zeugen dieser Urkunde waren bischöfliche Dienstmannen.


	Otthalm könnte aber auch dem Swigger von Balzhausen nahe gestanden haben. Der Kirchheimer und der Mörgener dürften jedenfalls unter dem Balzhauser gestanden haben. Dies ergibt sich schon aus der räumlichen Nähe dieser Orte zu Balzhausen. Die Adeligen von Balzhausen, Lützelburg und Schwabegg waren wohl die gleichen, sie nannten sich nur unterschiedlich. 13 Am häufigsten sind sie nach dem Namen ihrer Stammburg Schwabegg14 benannt. Da sich das Herrschaftsgebiet der Schwabegger fast bis Wörishofen erstreckte, so könnte Otthalm auch den Schwabeggern nahe geoder unterstanden haben.








Zur Zeit Otthalms begann das mächtige Geschlecht der Welfen ihre Herrschaft an der Wertach auf- und auszubauen. Die Welfen rissen in kurzer Zeit Königsgut und Macht an sich und drängten den Einfluss des Augsburger Bischofs zurück.15 An die Stelle der bischöflichen Dienstmannen, wie Otthalm wohl einer war, traten welfische Dienstmannen. Im Gebiet um Wörishofen waren dies vor allem die Mindelberger, die Mattsieser und die Angelberger16. Diese dürften die Nachkommen von Otthalm allmählich verdrängt oder untergeordnet haben.17 Vielleicht ist die Linie des Otthalm auch ausgestorben. Dieser Verdrängungsprozess lief konkret so ab, dass die Angelberger und/oder Mindelberger immer mehr Höfe und Rechte in Wörishofen erwerben konnten.


In diesem Zusammenhang ist noch über den Wohnort des Otthalm zu spekulieren.




	Vielfach wurde vorgeschlagen, dass damals der Wörishofer Ortsadel im sogenannten „versunkenen Schloss“, einem „Burgstall“ bei Schöneschach, wohnte. Es ist jedoch nicht wahrscheinlich, dass ein Ortsadeliger so weit von seinem Ort entfernt hauste. Der Ortsadel entstand aus dem Ort, er war oft Nachfolger des Ortsgründers. Er hatte auch keine Burg. Burgen zu bauen war Sache des Hochadels.18 Das „versunkene Schloss“ war wohl eine Fliehburg.19



	Es ist sehr wahrscheinlich, dass Otthalm im Ort wohnte und hier kommt in erster Linie das spätere Amtshaus, südlich der Pfarrkirche, welches damals eine Turmburg war, in Frage.20









8 Die Adeligen von Balzhausen waren wohl die gleichen wie die von Schwabegg; vgl. Epple, Alois: Vorgeschichte, Frühgeschichte, Mittelalter in Türkheim, Türkheim 2010, S. 24.


9 Es gibt noch den Originalentwurf dieses Schenkungsvertrages im Augsburger Stadtarchiv und eine spätere, teils gefälschte Abschrift (früher im Bistumsarchiv in Augsburg). Im Entwurf war Otthalm als Zeuge noch nicht vorgesehen. Schröder, Alfred: Die älteste Urkunde für St. Peter in Augsburg, in: Zeitschrift des Hist. Vereins für Schwaben und Neuburg, Bd. 50, 1932/33; die gefälschte Abschrift ist auch abgedruckt in Monumenta boica, Bd. 33/1, S. 6,7, München 1841. Im Vertragsentwurf steht ein „Diethalm von Werenshova“. Hier handelt es sich wohl um eine Verschreibung, vgl. Hiereth, Sebastian: Als die Wörishofer den Augsburgern das Leben retteten, in: Mindelheimer Zeitung vom 1. Juli 1967; Hiereth 1967.


10 Wörishofen, S. 16; Vogel, S. 136.


11 Hiereth 1967; ein Ortsadeliger war vielleicht identisch mit dem Mayrbauer, dem „ersten“ und meist größten Bauern eines Dorfes.


12 Die hohe Gerichtsbarkeit hatte der Augsburger Bischof. Als „Geistlicher“ durfte er diese nicht ausüben. Dies tat für ihn der bischöfliche Vogt. Die Vögte des Augsburger Bischofs waren die Schwabegger.


13 Epple, Alois: Vorgeschichte, Frühgeschichte, Mittelalter in Türkheim, Türkheim 2010, S. 24


14 Schwabegg, heute ein Ortsteil von Schwabmünchen. Von der ehem. Burg sind nur noch spärliche Reste erhalten.


15 Epple, Alois: Vorgeschichte, Frühgeschichte, Mittelalter in Türkheim, Türkheim 2010, S. 24; Hiereth 1967


16 Früher nannte man Tussenhausen auch Angelberg, nach diesem Geschlecht, welches ihre Burg über dem Ort Tussenhausen hatte. Hiereth, 1987, S. 917, 918


17 Hiereth geht davon aus, dass der Ortsadel von den welfischen Dienstmannen als Amtsverwalter eingesetzt wurde. Vgl. Hiereth, Sebastian: Als die Wörishofer den Augsburgern das Leben retteten, in: Mindelheimer Zeitung vom 1. Juli 1967


18 Hiereth 1967


19 Hiereth, Sebastian: Als die Wörishofer den Augsburgern das Leben retteten, in: Mindleheimer Zeitung ovm 1. Juli 1967




Herrschaften in der Umgebung von Wörishofen


Wörishofen und die heute eingemeindeten Dörfer lagen im Einflussbereich




	der Markgrafen von Ronsberger bzw. ihres 1182 auf ihrer Stammburg Ursin errichteten Hausklosters Irsee. Dieses hatte um 1243 bereits Besitz in Frankenhofen, Schlingen und Schmiechen,


	der Mindelberger, welcher damals auch in Mindelheim saßen,


	der welfischen Dienstmannen der Mattsieser und Angelberger,


	der Schwabegger, welche ihren Sitz von der Burg Schwabegg bei Schwabmünchen nach Türkheim verlegten. Es ist anzunehmen, dass das Kloster Ursberg das Hauskloster der Schwabegger war.





Mehrere Klöster oder Adelige hatten Besitzungen in Wörishofen. Darüber hinaus gab es aber auch Eigenbesitz. Die Klöster oder Adeligen, die Besitzer oder Grundherren „verpachteten“ bzw. „verliehen“ ihre Höfe und Sölden u.a. an die Grundholden, welche auf diesen Höfen und Sölden saßen und sie bewirtschafteten. Die „Pacht“ bestand meist aus Naturalien, der Gilt. Die Dauer dieses „Pachtverhältnisses“ war recht unterschiedlich. Es gab Verhältnisse, da konnte der Besitzer das Pachtverhältnis jederzeit beenden. Manchmal endete das Pachtverhältnis mit dem Tod des Pächters. Manchmal ging die Pacht aber auch automatisch auf den Nachfolger des Pächters, meistens einer seiner Söhne, über. Bei solchen Übergängen waren oft Geldzahlungen an den Verpächter zu entrichten, der sog. Einstand.




Christina von Fronhofen


Die Mattsieser und die Angelberger


Die Herkunft der Mattsieser ist unklar. Einerseits deutet das Wappen der Mattsieser darauf hin, dass dieses Geschlecht aus der Biberacher Gegend stammen könnte.20 Andererseits lässt eine Vornamensgleichheit vermuten, dass die Mattsieser vorher Ramminger waren.21 In der 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts tauchen jedenfalls in Mattsies die Brüder Hermann (1178 – 1205)22, Heinrich (1178 – 1228) und Konrad d.Ä. (1178 – 1248) auf. Sie sind Dienstmannen Welfs VI. (1115 – 1191) und werden bald Reichsministerialen.23


1228 nennt eine Schenkungsurkunde „fratribus de Angelberch Chunrado et Hainrico“ (Die Brüder Konrad (1228 – 1289) und Heinrich (1228 – 1295) von Angelberg). Konrad d.J. und Heinrich sind die Söhne von Konrad d.Ä. von Mattsies und verwandt mit dem Schwigger von Mindelberg24, ebenfalls ein Reichsministeriale. Die beiden Brüder erbauen über dem Dorf Tussenhausen die Angelburg, während ihr Bruder, der sich weiterhin Konrad von Mattsies (1235 – 1273) nennt, in Mattsies zurückbleibt. 1301 verkaufen diese Angelberger ihren Sitz an Heinrich Fraß von Wolfsberg.25


Neben diesen drei Söhnen dürfte Konrad d. Ä. noch mindestens zwei Töchter gehabt haben: Tuota und Adelheid, Christinas Mutter.




	Tuota (+ 1251) war verheiratet mit Johann von Ravensburg (+1251), ebenfalls aus einem welfischen Dienstmannengeschlecht. Dieser nannte sich wohl auch Johann von Eichstegen, nach der Burg in Buchhorn.26 Tuota stiftete 1250 das Dominikanerinnen-Kloster Löwental bei Friedrichshafen. Sie und ihr Mann schenkten dem Kloster Irsee auch einen Hof in Stockheim, wohl aus Tuotas Angelberger Erbe. Begraben aber liegt Tuota im Welfenkloster Steingaden.


	Die Mutter von Christina, vielleicht Adelheid mit Namen, wurde mit Berthold von Fronhofen, ebenfalls ein welfischer Dienstmanne27, der sich nach einem Ort in der Nähe von Ravensburg nannte, verheiratet.28 Wahrscheinlich brachte auch die Mutter von Christina, wie ihre Schwester Tuota, Güter und Rechte aus ihrer Heimat um Angelberg als Erbe mit in die Ehe. Aus dieser Ehe ging Christina hervor, welche wohl das Angelberger Erbe ihrer Mutter erhielt.








	
1. Generation

	2. Generation

	3. Generation





	Hermann von Mattsies (1178 – 1205)

	

	





	Heinrich (1178 – 1228) von Mattsies

	

	





	Konrad d.Ä.(1178 – 1248) von Mattsies >

	Tuotta (+ 1251), verh. mit Johann von

	





	

	Ravensburg/Eichstegen

	





	

	Konrad d.J. (1228 – 1289) v. Angelberg

	





	

	Heinrich (1228 – 1295) v. Angelberg

	





	

	Konrad (1235 – 1273) v. Mattsies29


	





	

	Adelheid (?), verh. mit Berthold v. Fronhofen30 > Christina31, verheiratet mit v.





	

	

	Summerau/Wellenburg







Christina von Summerau/Wellenburg


Christina von Fronhofen heiratete den benachbarten Dienstmann Heinrich von Summerau.32 Später war sie verheiratet mit einem Heinrich von Wellenburg. Es gibt nun zwei Theorien. Die eine besagt, dass Heinrich von Summerau und Heinrich von Wellenburg der gleiche Heinrich war. Die andere Theorie besagt, dass Christina nach dem Tod von Heinrich von Summerau einen Heinrich von Wellenburg heiratete.




	Theorie: Westlich von Augsburg liegt Wellenburg, damals eine Burg, heute ein Schloss. Hier war der Sitz der Kämmerer der Augsburger Bischöfe. Heinrich von Summerau wurde, wohl zusammen mit seinem Bruder Arnold, bischöflicher Kämmerer33 und bezeichnete sich nun, erstmals nachgewiesen 1234, „von Wellenburg“.34 Er soll sich auch „Heinrich Sumerove von Wöllenburg“ genannt haben.35



	Theorie: 1235 starb Heinrich von Summerau, der Ehemann von Christina, als Conventherr des Klosters Kempten. Danach heiratete Christina einen Heinrich von Wellenburg. Hier stellt sich die Frage, warum sich der von Summerau aus der Ehe mit Christina zurückzog und in ein Kloster ging.36






1241 unterschrieb Heinrich von Summerau/Wellenburg noch eine Urkunde,37 spätestens 1243 war Christina kinderlose Witwe.


Wappen


Am Chorbogen der Klosterkirche finden sich vier kleine Kreisfelder mit gemalten Wappen und Spruchbändern.38 Drei Wappen lassen sich einfach bestimmen: das Wappen der Dominikaner, das des Klosters St. Katharina in Augsburg und das der Dominikanerinnen in Wörishofer. Es liegt deshalb nahe, dass das vierte, das Wappen der Christina von Fronhofen ist. Es zeigt drei Hügel mit Stelen darauf. Es handelt sich hier weder um das Wappen der Fronhofen, noch um das Wappen der Summerau39 und auch eine Beziehung zu Wellenburg lässt sich nicht herstellen. Dieses Wappen könnte auf die drei Geschlechter Fronhofen, Summerau und Wellenburg hinweisen. Das Wappenschild ist umgeben von zwei ausladenden Akanthusblättern, die sich in der Mitte in einem Ritterhelm, über dem ebenfalls eine Stele steht, treffen. In einem Band steht die Inschrift: PIETAS CONSECRAT (Frömmigkeit bringt dar). Diese Inschrift dürfte sich auf die Schenkung der Christina von Fronhofen an das entstehende Augsburger Katharinenkloster beziehen.




[image: ]


Fronhofen-Wappen am Chorbogen der Dominikanerinnenkirche in Bad Wörishofen, um 2010





Am Chorbogen der Klosterkirche finden sich vier kleine Kreisfelder mit gemalten Wappen und Spruchbändern. Drei Wappen lassen sich eindeutig bestimmen: die Wappen der Dominikaner, des Klosters St. Katharina in Augsburg und der Dominikanerinnen in Wörishofer. Es liegt deshalb nahe, dass das vierte Wappen das der Christina von Fronhofen ist. Es zeigt drei Hügel mit pyramidenförmigen Stelen darauf. Es handelt sich hier weder um das Wappen der Fronhofen, noch um das Wappen der Summerau und auch eine Beziehung zu Wellenburg lässt sich nicht herstellen. Dieses Wappen könnte auf die drei Geschlechter Fronhofen, Summerau und Wellenburg hinweisen. Das Wappenschild ist umgeben von zwei ausladenden Akanthusblättern, die sich in der Mitte in einem Ritterhelm, über dem ebenfalls eine Stele steht, treffen. Auch dies ein Hinweis, dass es sich um ein Rittergeschlecht handelt. In einem Band steht die Inschrift: PIETAS CONSECRAT (Frömmigkeit bringt dar). Diese ergibt einen Sinn, wenn man sie auf Christina von Fronhofen bezieht.


Dieses Wappen wurde von einem Gehilfen von Johann Bap. Zimmermann (1680 – 1758) gemalt. Der Meister selber schuf 1722/23 die Hauptfresken in der Klosterkirche für 500 fl. Das Wappen ist von einem profilierten Stuckrahmen umgeben, an dem sich weiterer Stuck von Dominikus Zimmermann (1685 – 1766) anschließt. Der Wessobrunner stuckierte für 1100 fl nicht nur die Klosterkirche, sondern auch im Kloster.





20 Trauchburg, S. 21, nimmt an, dass es sich um die Schenken von Winterstetten handelt, die ihre Stammburg bei Biberach verließen und sich in Mattsies einen neuen Familiensitz aufbauten. Vgl. auch Botzheim, Albert von: Beitrag zur Geschichte der Rittersitze Mattsies und Angelberg im Flossachtal, Zeitschrift des Hist. Vereins für Schwaben und Neuburg, Bd. 39, 1913, S. 179, 180. Nach Seitz, S. 336, Anm. 187 handelt es sich bei „Angelberg“ um einen heraldischen Burgennamen.


21 Vogel, S. 55


22 Hier handelt es sich nicht um die Lebensdaten, sondern um urkundliche Nennungen. Über die Ursachen, warum dieses Geschlecht nach Mattsies „auswanderte“ spekuliert Trauchburg, S. 21, 22.


23 Vogel, S. 53. Welf VI. veräußerte seinen Besitz an den Stauferkönig Friedrich I. Barbarossa (*um 1122, König 1152, Kaiser 1155, + 1190). Dieser übernahm die welfischen Dienstmannen als staufige Ministerialen!


24 Vogel, S. 48, 49; Hiereth, S. 918, 919; Zöpfl. Die Mindelberger waren ebenfalls welfische Dientmannen, die durch das welfische Erbe staufische Ministerialen wurden. Der Leitname der Mindelberger war Schwigger. Nach Seitz, S. 59, heiratete eine Schwester von Tuota den Swigger von Mindelberg


25 Vogel, S. 48


26 Vogel, S. 48, Anm. 385


27 Gehörte man zur Klientel der Welfen, so nannte man sich Dienstmann, gehörte man zur Klientel der Staufer, so nannte man sich Ministeriale. Als 1191 der Besitz von Herzog Welf VI. an die Staufer überging, wurde aus den welfischen Dienstmannen staufische Ministerialen. Wendelin Waibel nennt in einem Manuskript die unwahrscheinliche These, dass Christines Mutter einen Nachkommen von Otthalm von Frohnhofen heiratete. (Privatarchiv August Filser).


28 Dieser Ort gehört heute zu Fronreute, bei Ravensburg. Es steht noch eine Burgruine. Frey, Ernst: Die Anfänge der Gemeindegeschichte von Fronreute, in: Beiträge zur Kulturgeschichte von Altshausen und Umgebung, 1987; Zacher, S. 133 meint fälschlich in diesem Zusammenhang das Geschlecht der Fronhofen „im Fürstenthum Wallerstein“, also bei Nördlingen. Seitz, S. 336, Anm. 181. Eine Linie derer von Fronhofen benannte sich später nach dem Sitz Königsegg. Ihre Nachkommen sind die heutigen Grafen von Königsegg.


29 Dass in dieser Generation zweimal der Vorname „Konrad“ auftritt ist schwer zu erklären. Vielleicht waren beide „Konrads“ doch keine Brüder!


30 Seitz, S. 58-59; Braun nennt als Christinas Vater vermutlich Eberhard von Fronhofen.


31 Nach der Tradtion des Augsburger Katharinenklosters soll Christina am 3. Februar 1256 gestorben sein. Da sie jedoch in einer Urkunde (Monumenta boica p. 529) des Jahres 1256 erwähnt ist, müsste die Urkunde vor dem 3. Februar 1256 ausgestellt worden sein oder sie starb danach oder diese Urkunde wurde ihr unterschoben.


32 Neusummerau, die Stammburg dieses Geschlechts, lag beim Weiler Summerau, heute Gemeinde Neukirch, südöstlich von Tettnang und nicht weit von Fronhofen entfernt. Seitz, S. 336, Anm. 183.


33 Ein bischöflicher Finanzbeamter.


34 Raisen: Antiquarische Reisen von Augusta nach Viaca, Augsburg 1829, S. 23, 24. Damit dürfte klar sein, dass, wie auch Vogel S. 136 behauptet, Heinrich von Summerau und Heinrich von Wellenburg der gleiche Mann ist und Christina also nicht zweimal verheiratet war. Jahn, Joachim: Augsburg Land, Historischer Atlas von Bayern, Schwaben H. 11, München 1984 nimmt an, dass der Kämmerertitel und –tätigkeit vererbt wurden. Er entwirft sogar eine „Genealogie der Kämmerer von Wellenburg“ (S. 118). Er geht deshalb davon aus, dass es sich bei Heinrich von Summerau und Heinrich von Wellenburg um zwei Personen handelt. Seitz übernimmt dies. Der erste Ehemann hieß Heinrich von Summerau, der zweite Ehemann nannte sich Heinrich von Wellenburg.


35 Hörmann, Leonhard: Erinnerungen an das ehem. Frauenkloster St. Katharina in Augsburg, in: Zeitschrift des Hist. Vereins für Schwaben und Neuburg, Bd. 9, 1882, S. 359


36 Hiereth nennt hierzu als Quelle das „Siebmacher Wappenbuch“ und „Der abgestorbene Württemergische Adel“, S. 143.


37 Raisen: Antiquarische Reisen von Augusta nach Viaca, Augsburg 1829, S. 23,


38 Diese wurden erst 1956 wieder aufgedeckt, Vgl. Richter, Gisela: Johann Bap. Zimmermann als Freskant – Das Frühwerk, München 1984, S. 94, 95


39 Alberti, Otto: Württemberigsches Adels- und Wappenbuch, Stuttgart 1889 ff.





Das Augsburger Kloster St. Katharina und die Herrschaft Wörishofen40



Schon vor 1239 entstand in der Augsburger Vorstadt „am Gries“ eine Wohngemeinschaft frommer Frauen, Beginen genannt.41 Besonders aus dem Jahre 1239 gibt es mehrere Urkunden über diese Gemeinschaft. 1246 gliederten sie sich den Dominikanern, die auch Predigerorden hießen, an. Die Dominikaner übernahmen die geistliche Leitung dieses Frauenkonvents.42 Zwischen 1246 und 1251 zogen die Dominikanerinnen in die Stadt und fanden 1251 in Augsburg ihren endgültigen Standort, das Kloster St. Katharina, zwischen St. Moritz und St. Ulrich gelegen.43


Christina von Fronhofens Schenkung


Die Herren von Angelberg müssen durch Kauf, Tausch, Heirat, Erbe und Schenkung, z.B. von den verwandten Mindelbergern44, in den Besitz von Höfen und Sölden und Rechten im Dorf Wörishofen gekommen sein. Als mütterliches Erbe dürfte der größte Teil dieses Besitzes Christina von Fronhofen erhalten haben.45 Nachdem Christinas Mann um 124246 kinderlos starb, musste sich die kinderlose Christina von Fronhofen überlegen, was mit ihrem Besitz, speziell in Wörishofen, geschehen soll. Am 18. Mai 1243 verschenkte „Christina de Fronhoven, vidua Heinrici de Wellenburch“ ihren Besitz in Wörishofer.47


Im Jahre des Herrn, den 18. Mai 1243 in Wörishofen


Christina von Fronhofen, Witwe des Heinrich von Wellenburg, verwendet ihren ganzen Besitz für fromme Zwecke]48


Bekannt sei allen Gegenwärtigen und Zukünftigen, dass Ich, Christina, genannt von Fronhofen, Witwe des einstigen Heinrich von Wellenburg, mit dem Willen, für mein Heil für die Zukunft zu sorgen, beschlossen habe, meinen ganzen Besitz, den ich habe, sei es in Wörishofen, sei es anderswo, zum Heil meiner Seele für fromme und mildtätige Zwecke zu verwenden. Weil aber das Herz des Menschen niemals im selben Zustand verharrt, damit es nicht durch Überredungen irgendwelcher Leute oder durch hartnäckiges Drängen gelingt, dass ich mich anders entscheide, so habe ich mich durch einen feierlichen Eid verpflichtet, dass ich meinen ganzen Besitz als Almosen geben werde, nach dem Rate von Bruder Friedrich genannt von Rotenburch vom Predigerorden. Sei es, dass er will, dass er [mein Besitz] verkauft wird und das Geld im Hinblick auf Almosen gegeben wird, sei es, dass er will, dass von diesem Besitz ein Kloster gegründet wird, sei es, dass derselbe Besitz anderen frommen Orten [Orden] übertragen wird. Mit allem, was er darüber veranlasst, bin ich einverstanden und werde ich einverstanden sein.


Dazu füge ich eine Auflage: Wenn ich zu seiner Anordnung oder in irgendeine Richtung eine gegensätzliche Einstellung habe, wenn ich wirksam und eifrig alles, was ihm darüber gut erscheint, nicht erfülle, gebe ich meinen ganzen Besitz in die Hände des genannten Bruder Friedrich so, dass er selbst die Vollmacht hat dem, wem immer er will, die Verfügungsgewalt für den Besitz zu übertragen ohne Widerspruch von meiner Seite und unter dieser Bedingung verzichte ich auf mein ganzes Recht das mir in dem besagten Besitz zustand. Vollzogen ist dies im Jahr des Herrn 1243 am 18. Mai in der Kirche der heiligen Justina in Wörishofen.


Zeugen aber sind der genannte Fridricus von Rotenburch, Bruder Conradus von Wizenhorn [Weißenhorn] vom Predigerorden, Lingardis von Kambeloch [Kammlach].


Weil ich kein eigenes Siegel zur Bestätigung des genannten Vorgangs habe, habe ich mit dem ehemaligen Siegel von meinem Gatten Heinrich von Summerau diese Seite in Kraft gesetzt.


Aus dieser Urkunde geht hervor:




	Christina nannte sich, wohl nach dem Tod ihres Gatten und wegen ihrer Kinderlosigkeit, wieder „von Fronhofen“.


	Die Schenkung erfolgt um ihr Seelenheil49. Als kinderlose Witwe hatte sie niemand, welcher nach ihrem Tod für ihr Seelenheil beten und Messen lesen ließ. Dies sollten nun die Beschenkten übernehmen.


	Christina verschenkt ihren ganzen Besitz. Von was sollte sie dann noch leben? Sie dürfte wohl gehofft haben, dass durch diese Schenkung ein Kloster gegründet wird, in welches sie eintreten konnte und in dem sie verpflegt und versorgt wird.


	Christina fürchtete, dass sie überredet, vielleicht sogar gezwungen werden könnte, diese Schenkung rückgängig zu machen. Woher diese Bedenken? Hier ist zu vermuten, dass sie Angst vor der Verwandtschaft ihres Mannes hatte. Die damalige Stellung einer Witwe gegenüber der männlichen Verwandtschaft zeigt das Beispiel der hl. Elisabeth von Thüringen (1207 – 1231), die nach dem Tod ihres Mannes die Wartburg verlassen musste und zunächst keine Unterkunft fand. Elisabeth war 1235 heiliggesprochen worden. Christina könnte also diese neue Heilige bei ihrer Schenkung vor Augen gehabt haben.


	Christina verwandte das Siegel ihres Mannes, da sie selber kein Siegel hatte und auch keines mehr brauchte, da sie ja allen Besitz mit dieser Urkunde hergab.50






Fragt man sich nun, warum Christina ihren Besitz gerade einem Dominikaner51 übergab und ihn nicht einem alten, traditionsreichen Welfenkloster wie Weingarten oder Steingaden schenkte, so gibt es hierauf folgende Antworten:


Diese Männer-Klöster boten Christina keine Möglichkeit eines Klostereintritts.




	Es war zu erwarten, dass ein Dominikaner diesen Besitz einem Dominikanerinnenkloster schenken würde oder gar diesen Besitz als Grundstock für die Gründung eines Dominikanerinnenklosters verwenden würde und dieses wäre dann die neue Heimstatt der Christina geworden.


	Dominikaner und Dominikanerinnen waren zu dieser Zeit „in Mode“. Ihr Ordensgründer war ja erst 1221 gestorben und erst 1205 war das erste Dominikanerinnenkloster gegründet worden. Wohl auch deshalb machte ihre Tante Tuota und ihr Gemahl 1250 den Dominikanern eine Schenkung, mit der dann das Dominikanerinnenkloster Löwenthal (Friedrichshafen) gegründet wurde.


	Der beschenkte Dominikaner soll Christinas Beichtvater52 gewesen sein, welcher wohl in dieser Funktion Einfluss auf die Entscheidung von Christina hatte.


	
Die Herren von Wellenburg hatten entweder von Anfang an eine gute Beziehung zu den Augsburger Dominikaner(inne)n bzw. den Beginen oder diese wurde durch Christinas Schenkung initiiert. Dies äußert sich später so:53










	1261: Heinrich von Wellenburg, Kämmerer der Augsburger Kirche, quittierte der Priorin und dem Konvent der Schwestern zu St. Katharina in Augsburg den Kaufpreis für einen Hof in Inningen.


	1279: Ulrich und Arnold Kämmerer von Wellenburg verkauften ihren Hof zu Berge an das Katharinenkloster.


	1288: Ulrich Kämmerer von Wellenburg verkaufte ein Gut in Göggingen an Katharina.


	1313: Hermann von Wellenburg [u.a]… verzichteten im Willen ihrer Mutter Diemut gegenüber der Priorin und dem Konvent von St. Katharina auf ihren Hof zu Göggingen.










	Christinas Verwandtschaft stand den Dominikanerinnen und später St. Katharina recht nahe.









	So gab 1277 Schwigger und Heinrich von Mindelberg, nahe Verwandte von Christina, dem Katharinenkloster in Augsburg ein halbes Gut in Buch. Diese Schenkung bezeugte u.a. auch ein G. Mayer von Werishofen.


	1289 gab Heinrich von Mindelberg dem Katharinenkloster einen Hof zu Mindelau.


	1290 verkaufte Heinrich von Mindelberg dem Katharinekloster einen Hof in Nassenbeuren.








Die Schenkung der Christina von Fronhofen, so schätzt Maria Vögele, dürfte ungefähr drei Höfe mit ausgiebigem Grund in Wörishofen umfasst haben.54 An anderer Stelle wird erwähnt55, dass es sich um ein „adeliges Rittergut“ gehandelt hat. Jedenfalls war es ein Grundstock, der es den frommen Frauen vor den Mauern Augsburgs erlaubte, innerhalb der Mauern ein richtiges Dominikanerinnenkloster zu gründen und zu bauen. Zwischen 1243 und 1256 trat Christina in dieses Kloster ein56, starb hier 125657 und wurde später als Stifterin des Augsburger Katharinenklosters verehrt.58


Schenkung des Wörishofer Kirchensatzes


1245 schenkte dann Christina von Fronhofen auch noch den Kirchensatz von Wörishofen, den sie also ebenfalls besaß also wohl geerbt hatte, den Schwestern vor den Mauern Augsburgs.59 Bischof Siboto (1227 – 1247) bestätigt diese Schenkung.60 Dies bedeutete einerseits, dass sie die Baulast der Wörishofer Kirche tragen mussten, andererseits Einkünfte von dieser Kirche und das Präsentationsrecht61 hatten. 1246 wurde diese Schenkung von Papst Innozenz IV. (* um 1195; 1143 – 1254)62 und 1250 nochmals vom Augsburger Bischof Hartmann (1248 – 1286)63 bestätigt worden. Den Wörishofer Kirchensatz hatten die Dominikanerinnen bis 1786.


[image: ]


Turmggeschoss der Wörishofer Pfarrkirche, unverputzter Backstein, zwischen den Ecklisenen Dreipaßbogenfries und kleines Rechteckfenster, Aufnahme um 2010


Schon zur Zeit von Christina von Fronhofen stand in Wörishofen eine Pfarrkirche mit Turm. In ihr wurde die Schenkung der Christina besiegelt. Ob man später diesen Turm später ganz abtrug kann bezweifelt werden. Auf jeden Fall wurde der Turm im frühen 16. Jahrhundert zum größten Teil neu gebaut. Besonders die Friese lassen diese Datierung zu.


Die Herrschaft Wörishofen


Die Herausbildung der Herrschaft Wörishofen


Im 13. und 14. Jahrhundert gab es mehrere Grundherren in Wörishofen. Mindestens einen Hof besaßen hier:




	das Reich oder der König64,


	mehrere Adelsgeschlechter,


	das Kloster Ursberg,65



	das Kaufbeurer Spital und


	Christina von Fronhofen.





Nachdem Christina von Fronhofen einige Höfe in Wörishofen dem späteren Augsburger Katharinenkloster geschenkt hatte, begannen die Augsburger Klosterfrauen weitere Höfe durch Kauf oder Tausch in Wörishofen zu bekommen. Das Augsburger Katharinenkloster erwarb in Wörishofen66:





	- 1240

	ein Hof

	von Konrad von Lichtenau (1226 - 1240), Probst des Klosters Ursberg67 bzw.





	

	

	vom Kloster Ursberg





	- 1260

	Hof und etliche Güter

	





	- 1278

	etliche Güter

	





	- 1286

	sieben Pfund Augsburger

	von einem Hof des Kaisers68






	- 1294

	Dontion

	von Konrad Schenken von Stain





	- vor 1300

	Rechte

	von Heinrich V. von Burgau69






	- 1323

	Gut zu Gamenried

	





	- 1335

	eine Hofstatt

	





	- 1339

	eine Hofstatt

	





	- 1339

	sechs Juchart Acker

	





	- 1339

	ein Tagwerk Wiesen

	





	- 1341

	etliche Güter in Wö., Hartental, Schöneschach von Heinrich Hiwart und Berchtold Riederer aus Augsburg





	- 1342

	ein Hof

	





	- 1342

	Gut in Schöneschach

	





	- 1344

	der Sedelhof

	„der Pfarrkirche gehörig“





	- 1344

	eine Hofstatt

	





	- 1349

	½ Hub

	





	- 1349

	etliche Güter in Wörishofen, Hartental, Schöneschach





	- 1350

	ein Gütlein

	





	- 1379

	Gut in Schöneschach

	





	- 1379

	die MühleWerishofen

	





	- 1379

	zwey Höf minder aines Viertel

	





	- 1382

	1 ganzer Hof

	





	- 1382

	einen 1 ½ Hof und ¾ Hof

	





	- 1382

	vier Höfe

	





	- 1382

	„ain Millstatt zu Gammenried“

	





	- 1382

	„eine Holzmark, „Daz Schönenschauch genant“





	- 1389

	ein Gut zu Gammenried

	





	- 1391

	ein Gütlein in Gammenried

	





	- 1395

	Gut vielleicht von Hartung „zu“ Wellenburg





	- 1410

	einen Hof

	





	- 1416

	ein Hofgut Lehenschaftbefreiung

	von Herzog Ulrich von Teck





	- 1416

	ein Hof und drei Holzmarken

	von Heinrich Schellenbold von Wünzern





	- 1416

	ein Hof und ¼ Hof in Gammenried

	





	- 1420

	Hof

	vom Kloster Ursberg (Tausch)





	- 1436

	ein Gütl

	von Hans Frizen zu Mindelheimb





	- 1449

	ein Gut in Schmiechen

	





	- 1451

	ein Gütlein

	Tausch gegen einen Hof in





	- 1452

	eine Hofstatt

	von Hans Ruf, Bürgermeister von Kaufbeuren





	- 1470

	Gilt aus der Mahlmühle

	von Konrad Huser aus Kaufbeuren





	- 1472

	ein ½ Hof in Schmiechen

	





	- 1475

	ein Gütl und drei Sölden

	von Ulrich Babenhauser aus Mindelheim





	- 1478

	ein Gut

	von Hans Ostheimer aus Ettringen





	- 1515

	eine Hof (Clementhof) und zwei Sölden

	vom Spital in Kaufbeuren





	- 1529

	Hof

	von Silvester Hößhöll aus Wörishofen





	- 1530

	Hof

	von Bernhard Frizen von Wörishofen





	- vor 1538

	Hof

	





	- 1549

	einen halben Hof und ein Gut

	vom Kloster Irsee





	- 1558

	Haus mit Garten

	





	- 1563

	ein halber Hof

	Tausch mit dem Kloster Irsee





	- 1578

	Hof

	vonMargareta Giengerin von Wlrishofen?





	- 1593

	Mühle

	







Da das Kloster bald die meisten Güter des Dorfes Wörishofen besaß und auch die wesentlichen Rechte, war es bis 1500 eine gechlossene Herrschaft geworden, welche dem Augsburger Katharinenkloster gehörte. Erst in den Jahren 1808 bis 1818 wurde aus der Herrschaft Wörishofen die Gemeinde Wörishofen.


Wohl im 30jährigen Krieg hatte das Gottshaus Justina und Catharina in Wereshouven etliche Verluste, verkaufte und abbrochne heser [Häuser], samt anderen verlust des hailligen [Pfarrkirchengeld] von der angefangne krigzeits hero nit empfangen:70




	Caspar Seelen zu Lauchdorf ein hof, so dem Hailligen alhir giltbar


	Hans Staradel von Krichdorf ein Hofstadt darin herig anderthalb jauchert zins an Kirche


	Hans Zangg von Stockheim muss an kirche wenig abliefern


	Hofstattzinsen an die Kirche von









	Martin Paulus, abgebrochen, keine Abgabe,


	Adam Schlichting,


	Jerg Simon, Schuster,


	Michael Mayr, Mesner


	insgesamt 8 Bauern










	elf Häuser abgebrochen


	Jörg Seybold scheindt 10 fl streitbar, welcher vor dem Kriegswesen zu Hartenthal gehauset, auch vor dem kriegswesen in das Dorff auf die Schundten begeben, gibt für des ermelte 10 fl seinen nachkömmling auf dem Hof verlassen.





Das Klosteramt, der Amann


Die Herrschaft Wörishofen musste verwaltet werden. Deshalb richtete im 14./15. Jahrhundert das Augsburger Katharinenkloster in Wörishofen ein Klosteramt ein. Zu diesem Amt gehörten:




	Wörishofen


	Schmiechen


	Ober- und Untergammenried


	Hartenthal


	Schöneschach


	einige Höfe der Herrschaft Mindelheim, wie das Gut Fehrenbach bei Hausen.





Außer dem letzteren, erstreckte sich der Herrschaftsbezirk innerhalb der Flurgrenzen von Wörishofen mit Weilern.


Das Klosteramt bestand personell aus




	einem Amtmann, der auch Am(m)ann oder Pfleger oder Verwalter oder Vogt genannt wurde. Er wohnte im Amt(s)haus, auch Schlößchen genannt, südlich der Wörishofer Pfarrkirche.


	einem Amtsknecht, dem Gehilfen des Amtmanns.





Aufgaben des Amanns waren




	das Einheben der bäuerlichen Abgaben für die Herrschaft,


	die Durchführung der Niedergerichtsbarkeit,


	die Regelungen von Zu- und Wegzug,


	ganzjährig für das Kloster einen Schäfer,


	im Sommer einen Lämmerknecht71 und zwei Hunde und


	den „Gemeindestier“ und einen „Gemeindeeber“ zu unterhalten.





Das Einkommen des Amann bestand zum größten Teil in der Nutzung herrschaftlicher Felder. So durfte er 1494 in jeder Flur72 32 Juchart Acker, sowie acht Tagwerk Anger und 34 Tagwerk Wiesen, also insgesamt ca. 138 Tagwerk selber nutzen oder verpachten. Der Flurnamen „Schloßhofäcker“ könnte darauf hinweisen, dass es sich um Äcker handelte, welche der Amann nutzte. Für den Unterhalt eines Schäfers und Lämmerknechts bekam er vom Kloster jährlich acht Sack Roggen, drei Schafe, 20 Hühner und 300 Eier. Weiter „pachtete“ er von der Kloster-Herrschaft für jährlich fünf Säcke Vesen, fünf Säcke Haber und 8 fl Wiesgilt einen Hof. Im 17. Jahrhundert hatte er von der Klosterherrschaft einen Jahresgehalt von 75 fl.73


1755 hatte der Amann vom Kloster folgende Einnahmen: zehn Schaff Vesen, acht Schaff Roggen, zwei Schaff Haber, fünf Schaff Roggen und Gerste, 200 Eier, 20 Hühner, sechs Schober Fesenstroh und sechs Schober Haferstroh. Schweinernes oder Muttersau und die Nutzung von ¼ Tagwerk Krautäckerlein.


Andererseits musste er dem Kloster Abgaben aus ½ Tagwerk Garten oberhalb der Mühle bezahlen.


Nicht immer waren die Wörishofer mit der Amtsführung des Amanns zufrieden. Im Jahre 1523, also kurz vor dem Bauernkrieg, beschwerte sich die Gemeinde Wörishofen über ihren Pfleger Jörg Hauser: Die Gemeinde hatte sich am Mathiastag (14. Mai) im Amthof versammelt. Der Amtmann forderte den Wörishofer Bauern Ulrich Mair auf, seinen Hof aufzugeben. Die Gemeinde brachte ihren Unwillen gegen diese Forderung durch Gemurmel zum Ausdruck. Der Pfleger sagte: Hand ihr Bruch so beschreibents, so will ich mit euch ziechen fir meine Frauen [des Katharinenklosters]. Die Wörishofer gingen nun zur Gegenoffensive über und beschuldigten den Amtmann. Sie legten folgende Anklage vor:




	Der Amtmann greift das Holz an und hat die 2 Jahr soviel gemacht, dass es der Gemeinde schadet.


	Wenn ein Hof oder eine Sölde feil wird im Dorf, so besetzt er ihn mit fremden Leuten und die des Dorfs Kinder gehen leer aus.


	Er hat ein Gebot erlassen, dass keiner kein Heuet verkauft in Wörishofen. … Manch armer Mann hat 4 oder 5 Kinder und findet keinen Heuet zu kaufen und muss mit seinen Kindern wässerig essen, das doch vor nie gewesen ist.


	Wenn jemand im Dorf ohne Zustimmung des Katharinenklosters, so soll er von hier fortziehen.


	Wenn einer aus der Gmeind etwas mit ihm austragen will, Erbfall oder anderes, so sollen ihm das meine Frauen zahlen und er soll damit aus dem Dorf ziehen.


	
Es ist ein Geschaft gemacht worden, wegen der Schaf, darin wir gräßlich beschwert sind. Nur das Kloster darf Schafe haben.


	Wenn sich jemand in Wörishofen niederlassen will, dann soll er einen Gulden der Gemeinde zahlen und einen dem Kloster. Das sei noch nie gewesen, daß man einer Gmeind hat etwas geben.



	Er lässt nach Wörishofen fremde Leute „herein“, ohne dass die Gemeinde davon ein Kenntnis gesetzt wird.


	Wenn ihm jemand etwas sagt, was ihm nicht gefällt, so überfährt er ihn mit groben Worten und läßt es bei dem nicht bleiben. Er schlägt ihn und stoßt und wenn er solches anfängt und einer ihm will Fried bieten und will scheiden, so will er das nicht leiden und sagt, es hab ihm niemand zu bieten. Drum bitten wir die weisen Herrn, daß sie uns zu erkennen geben, ob wir ihm bieten haben oder nicht.






Wegen dieser Klagen wird der Wörishofer Ammann vom Augsburger Stadtpfleger, der ja Vogt des Katharinenklosters war, vorgeladen. Wie dieser Prozess aus ging ist nicht bekannt.


Im Jahre 164474 erhielt Mathäus Paus den Posten des Amtmanns von Wörishofen. Er trat also sein Amt noch während des 30jährigen Krieges an, der aber in Süddeutschland schon vorbei war. Da er es anscheinend nicht fertig brachte, die Herrschaft Wörishofen wieder auf „Vorkriegsniveau“ zu bringen, wurde er nach 14 Amtsjahren entlassen.


Nach Gründung des Wörishofer Klosters (vgl. unten) übernahm die hiesige Priorin die Aufgaben des Amtmans und ließ diese durch einen Baumeister ausführen. Aus dem Amtshof wurde der Klosterhof. Der Amtmann hatte ab jetzt nur mehr rechtliche Aufgaben zu erfülle, er war Jurist, zuerst im Dienste von St. Katharina in Augsburg, nach 1778 im Dienste des Wörishofer Konvents.


Bekannte Wörishofer Amtmänner:





	Am(t)mann, Pfleger, Vogt

	genannt





	

	





	Chuntz der Pflunfelder

	1380





	Cunrat Hauser

	vor 1469





	Ulrich Hauser

	1485, 1494





	Georg Hauser

	1509, 1517, 152675






	Hans Jörg Gintzburger

	1544, 1547, 1557, 1560





	Hans Mayr

	1567, 157576






	Konrad Mayr

	157777






	von Rehlinger

	um 1580





	Jörg Schuster

	157578, 1583





	Johann Georg Schuster

	1610





	Johann Joseph Hechenriedr

	1769







Amthaus


Der Verwaltungssitz des Amtmanns war das Amthaus, südlich der Pfarrkirche. Es wurde 1494 erstmals erwähnt. Man nannte es auch das Alte Schloss. Ab 1613 wurde das Haus gründlich erneuert79. Das Haus erhielt neue Kreuzstöcke und Erker und Gesimse. Ein Custodiam [Gefängnis] wurde ins Amthaus gebaut. Auch die nahen Gebäude im Amtshausbezirk, wie das Gsodhaus, der Zehent = und Giltstadel, der Ross- und Viehstall wurde erneuert und man machte einen überdachten Gang zum Brunnen. Im Garten stand ein Rondell und auch Weinstöcke wuchsen hier. Dieser Verwaltungssitz war von 150 Klafter Mauer umgeben.


In der Zilloberchronik steht hierzu: ..wovon noch das Hauptgebäud linker Hand an dem Klosterthor stehetund bis auf die lezte Zeiten her das Beichthaus des Klosters war, worin der Pater Beichtvater und der Pater Prediger beyde des Ordens S. Dominici oben hinauf wohnten, unten die Baurenstuben etc…. Ist ehemahls ein schönes Gebäu mit einem französischen Dach und Altanen gewesenzwischen dem Schuelhaus und dem Clementenbauren. Vor dem Haus an der offenen Gasse ist die Criminalsaul mit einem eisenen Halsring und Armbanden gestanden, dann war da der sogenannte Stock von Eichenholz mit eisenen Schlüssbanden, worin die frevelhaften Kerls mit Händ und Füss sizend eingeschlossen wurden. Über die Gasse hinüber an der Freythofmaur war der Branger angebracht in der Höhe. Das Amtkneuchtshaus samt den Gefängnüssen steht im Unterdorf linker Hand an der Gasse schier am Ende des Dorfs. …Circa Anno 1769 ist das schöne Amthaus ganz bis auf den Grund abgebrant aus Nachlässigkeit, wie man sagte, der Jungfer Hauserin des ledigen alten Herrn Amtspflegers Johann Joseph Hechenrierds.


Im Februar 1667 ereignete sich im Schloss ein Wunder. Dort brach im Kamin nachts, zwischen drei und 4 Uhr, im Kamin ein Feuer aus. Als man dies bemerkte waren die Flammen schon meterhoch. Der Pfleger stand, mit lähren händen vor dem Feuer, gantz bestürzt aus mangel zugetragenen Wassers. Er reißt sich sein wol abgetragenes Skapulier vom Hals, würft dasselbige, mit Anrufung göttlicher Hilf und diesen Formualibus: „Heilige Mutter Gottes, verlasse mich nit etc.“ mitten in die Flammen. Es gab einen wunderwürckhlichen Effect. die Flammen erlöschen. Man ruft sofort den Pfarrer herbei und dieser stellt fest, dass das Skapulier unbeschädigt blieb.80


Mit der Säkulariation hatte das Amthaus seine Funktion verloren. 1817 und 1827 kaufte es die Gemeinde für 1008 fl. Ein Teil des Gebäudes wurden abgeborchen und 1832 hier das erste gemeindeeigene Schulhaus für 2825 fl erbaut. Ab 1909 war hier das Gemeindeamt und Rathaus untergebracht.


Selbstverwaltung


In der Dorfordnung von 1603 steht81: Alle Jahre an den Viertagen angehender Fasten kommt die ganze Gemeind im Amthof zusammen und soll vier zu Dorfvierern erwählen, nämlich in allweg zwei von den Bauern und zwei von den Söldnern..Sie sollen Pflicht und Gelübte tun den Pflegern, meinen Herrn, dem Convent von Sankt Katharina zu Augsburg, auch ihrem Amtmann des Dorfes zu Wörishofen getreu und gewertig zu sein ihrer Herrlichkeit, Oberkeit, Gerechtigkeit, aller löblichen Bräuche, Gewohnheiten und Herkommen und sonderlich des Dorfs Ehhaft in Holz und Feld helfen zu bewaren, zu handhaben, ihren Nutz und Frommen zu fördern und Schaden zu wenden nach ihrer besten Verständnis.Sie sollen auch schuldig sein, so sie ja zu Zweit durch Nutz, Ehr und Notdurft willen etwas gebieten und darauf einen Amtmann anrufen würden, ein Geld darauf zu setzen. Sofern dann dasselbige Verbot geschehe, und aber nicht gehalten würde, solches einem Amtman bei ihren getanen Eiden anzuzeigen. Die jährlich gewählten Vierer waren also zwei Bauern und zwei Söldnern. Sie wurden nach ihrer Wahl vor dem Augsburger Pfleger des Klosters St. Katharina und dem Wörishofer Amtmann „vereidigt“. Sie regelten die erlaubte Holzentnahme der Wörishofer aus dem herrschaftlichen Wald, die Konzessionen (Ehehaft) von Schmied und Bader, die Bestellung und Überwachung der Gemeindehirten. Weiter wurden öffentliche Angelegenheiten besprochen und die Gemeinderechnung vorgetragen, meist von der Versammlung genehmigt und so die Vierer entlastet. Sie hatten also vorwiegend Verwaltungsaufgaben. Entscheidungen wurden höchstens auf Gemeindeversammlungen gefällt. Die Vierer verwalteten die Gemeinderechnungen. Ein solcher „Gemeindehaushalt“ sah 1699 so aus:





	Einnahmen

	





	von Bauern und Söldnern für Hirtenlöhne:

	210 fl 57 x





	Verkauf des Gemeindestiers

	4 fl





	aus dem Blum

	3 fl





	aus Holz, Schindeln u.a.

	7 fl 30 x





	für Brunnenmeister, Hebamme und Meistergeld

	40 fl





	Wegegeld

	2 fl 30 x





	Summe

	267 fl 57 x










	Ausgaben

	





	Hirtenlöhne

	177 fl 15 x





	Brunnenmeister, Hebamme und Meister

	32 fl










	
91 große und 76 kleine Deicheln bohren und zwei Brunnensäulen

	14 fl 11 x





	Besichtigung der Feuerstätten und die Hörner abschneiden

	5 fl 50 x





	Geschäftsessen zum Rechnungsabschluss, Rossbeschau u.ä.

	5 fl 42 x





	Den Kalchofen einzäunen und Pferche für die Gänse

	40 x





	Vergabe und Vermessung und Grenzmarkierungen

	5fl 31 x





	Verköstigung der Hirten am Ende der Saison

	12 fl 59 x





	Zuschuss zur Fronleichnamsprozession

	6 fl 52 x





	sonstiges

	





	Summa

	253 fl 28 x





	

	





	Einnahmen – Ausgaben

	14 fl 29 x







Die Gemeinde musste die öffentlichen Brunnen unterhalten. So bekam der Brunnenmeister auch ein „Wartgeld“ für seinen Bereitschaftsdienst. Weiter musste sie ab und zu (auswärtige) Meister beschäftigen. Dies war 1699 der Meister Martin von Angelberg (Tussenhausen), welcher Scharfrichter, Viehdoktor und Abdecker war oder den Schmied von Bissingen (?) für die Pferdebeschau. Zur Wasserversorgung der Dorfbrunnen benötigte man Deicheln, das waren Wasserleitungen aus Holz. In anderen Jahren kamen als Ausgaben z.B. hinzu: das kleine Brücklein zur Lauwies zu machen, Almosen für Arme und Zigeuner, Beaufsichtigung des Eicheln-Klaubens (sammeln).


Dann gab es noch drei Steuermänner82, nämlich einen Bauern, einen Söldner und einen Vertreter aus den Weilern. Sie wurden jährlich neu bestimmt. Ihre Aufgabe ist nicht klar.


Der Amtman und die Vierer wählten acht Männer, welche „das Gericht“ bildeten. Es ist nicht ganz klar, wie diese Gerichtsleute bestimmt wurden. 1609 heißt es: – und soll allwegen ein Ambtmann den ersten erwölen und füro ainer umb den andern, daß je vom Ambtman der ain und von den Vierern der ander erwölt werden und so also ain Gericht erwölt würde.83Anscheinend unterschied es sich vom herrschaftlichen Gericht und regelte hauptsächlich Weg- und Zuzug. So wird um 1750 ein Hafner, der nach Wörishofen ziehen will, von diesem Gericht gemahnt, dass er sich an die hiesigen Bräuche und die gemeindliche Satzungen halten muss. Wie die Gemeindesatzung damals aussah ist bisher nicht bekannt. Ein Wörishofer, welcher nach Friedberg umsiedeln will, bekommt von den Wörishofer Gerichtsmännerns die Bestätigung, dass er ehrlich und ehelicher Geburt und mit keiner Leibeigenschaft belastet ist. 1738 verlieh der Wörishofer Amtmann mit dem „Gericht“ nach dem Tode von Georg Buecher die frei gewordene Gemeinds- und Ehehaftschmiede einem anderen Schmied.84 1675 liehen die vier Vierer und die acht Gerichtsleute von Wörishofen von ihrer Augsburger Klosterherrschaft 8fl, zwecks Abwendung einer militärischen exekution, die Wörishofen wegen Quartierleistungen an das kroatische Regiment des Grafen Thuren drohte. Als Pfand setzten sie die ganze Gemeinds-Gerechtigkeit an Grund und Boden sowie alle freien Grundeigen ein.85


Gerichtsbarkeit


Die Vögte


Ein Kloster hatte direkt keine Möglichkeit, weltliche Ansprüche machtvoll durchzusetzen oder sich vor weltlichem Druck, bis hin zur Enteignung und Überfällen zu schützen. Weiter waren es religiöse Gründe die es einem Kloster verboten, zu richten86. Deshalb beauftragte ein Kloster jemanden, der es beschützen sollte, welcher die weltlichen Interessen des Klosters wahrnehmen sollte, welcher an Stelle des Klosters richten sollte. Diese nannte man Vögte. Ein Vogt war also Schutz- und Richtherr eines Klosters oder eines Bischofs oder einer Kirche. Er ließ sich vom Kloster dafür entsprechend entlohnen.


Beispiel: 1659 hatte der Magistrat der Stadt Augsburg die Vogtei über St. Katharina. Die Reichsstadt lieh sich vom Kloster 3000 fl und verzichtete bald darauf auf eine Rückzahlung. Das Kloster buchte diesen Betrag unter der Rubrik „Entschädigung der Klostervögte“ ab. 87


Anfänglich lag der Klosterschutz, also die Vogtei des Augsburger Katharinenklosters




	beim jeweiligen deutschen König, der damit vielleicht die Mindelberger beauftragte.


	1349 beauftragte Kaiser Karl IV. (* 1316, König 1346, Kaiser 1355, + 1378) damit Herzog Friedrich von Teck, Inhaber der Herrschaft Mindelheim, und den Magistrat der Stadt Augsburg88






1381 schied Herzog Friedrich als Klostervogt aus.89 Der Rat der Stadt Augsburg beauftragte zwei Stadträte als Vögte von St. Katharina.90 So schaltete sich 1466 der Rat der Stadt Augsburg ein, als diese Vögte des Katharinenklosters eine Klage gegen den Amtmann des Klosters Irsee vorbrachten, der einem Hintersassen zu Wörishofen das Wasser streitig machte.91 Dass zwei Augsburger Räte Vögte des Katharinenklosters waren, erwies sich in der Reformationszeit als Problem: Der evangelische Magistrat forderte die Nonnen des Katharinenklsoters auf, das Kloster und die Stadt zu verlassen oder evangelisch zu werden. Da sie dies nicht taten, erlaubte ihnen die Stadt keinen Priester. Damit konnte den Nonnen des Katharinenklosters niemand die Sakramente spenden oder die hl. Messe lesen. Die meisten Klosterfrauen blieben jedoch bei ihrer ablehnenden Haltung gegenüber der Reformation. Nach zehn Jahren, im Jahre 1547, wurde dem Kloster dann doch wieder erlaubt, sich einen katholischen Priester zu halten. Die nächsten kritischen Tage für St. Katharina waren während des 30jährigen Krieges zu überstehen. So wurde 1634 das Katharinenkloster, neben anderen Klöstern, von den Schweden der Stadt Augsburg geschenkt. Die Versorungslage für die damals 38 Nonnen spitzte sich zu, als Augsburg belagert wurde. Sie konnte jedoch durch Naturalienlieferungen aus dem Amt Wörishofen gemeistert werden. Ende März 1635 war auch dieses schlimme Intermezzo vorbei, die Schweden zogen ab. Über das Vogteirecht versuchte die Stadt Augsburg das Katharinenkloster auch wirtschaftlich in ihre Hand zu bekommen. Das Kloster wehrte sich dagegen, unterstüzt von den Dominikanern. Schließlich versuchten die Nonnen von St. Katharina, dem Augsburger Magistrat das Vogteirecht über ihr Kloster zu entziehen. Erst 1712 oder 1715 konnte sich das Katharinenkloster dann von der Vogtei durch die Stadt freikaufen. Zu dieser Zeit löste der mächtige Kurfürst von Bayern den Rat der Stadt Augsburg als Schutzherr des Katharinenklosters ab.92 Da damals der bayerische Kurfürst auch Inhaber der Herrschaft Mindelheim war, legte er die hohe Gerichtsbarkeit über die Herrschaften Wörishofen und Mindelheim zusammen. 1722 heißt es hierzu: Maria Christina Eggertin, der Zeit Vicarin des auf aigenem Grund und Boden ganz neu erpauten Gottshaus und Closter: Maria der Englen zu Wörishoven so mit der hohen Jurisdiction ohne das zu unserer Herrschaft Mündlheimb gehörig ist. Nit weniger all denen Güeter, Gülten, Renten und hergebrachte Gerichtsbarkeit, auch Besteurung ihrer angehörigen Undertanen, neben anderen yeblichen Recht und Gerechtigkeiten, in unseren sonderbaren Schuz, Schirm und Protection gnädigst an- und aufgenohmen haben. … daß gemeltes Closter von Niemand darwider beleydiget, beeinträchtiget oder bekümmert werden 1722 teilt die kurfürstl. Regierung dies ihrem Pfleger in Mindelheim mit.


Der Gerichtsbezirk


Umstritten war vor allem die Westgrenze des Gerichtsbezirks der Herrschaft Wörishofen. So entstand schon zwischen Georg von Frundsberg (1533 – 1586) und dem Augsburger Katharinenkloster Streit, der sich bis zur Klärung 1605 hinzog.93 Erst dann wurde darüber entschieden. Die Herrschaft Mindelheim hatte in der Zwischenzeit den Besitzer gewechselt. Sie gehörte nun Christoph Fugger (+1615). St. Katharina war in diesem Streit durch ihre beiden Augsburger Pfleger Rembold und Rehlinger vertreten. Beide Parteien einigten sich, dass innerhalb des über dem Wettbach ligenden Ötter [Etter], also westlich des Wettbaches, und den zu Wörishofen gehörenden Weilern St. Katharina die hohe und niedere Gerichtsbarkeit hat.


NB: Nicht mehr „in diesem Leben“ strafbar war Selbstmord. Auch hierfür kümmerte sich die Klosterherrschaft: Dem Maister Scharfrichter von Augspurg, wegen Ulrichen Mayrs, so sich in Stafen Bischofs zu Gamaried Behausung erhenkt, den 29. Juli zu Pulver und Asche verbrennen.94


Arten von Gerichtsbarkeit


Ausübung von „Herrschaft“ bedeutete auch Gerichtsbarkeit. Damals gab es zwei Gerichtsbarkeiten:


die Hohe Gerichtsbarkeit. Sie umfasste die vier hoche Wendel, als da seind Mord oder Todschlag, Brand, Diebstal und Notzucht95.


Im Urbar von 1494 heißt es: In dem Gericht zu Schmiechen haben meine Frauen [Katharinenkloster] zu büßen wie Herr Frundsberg in seinem Gericht zu büßen hat und weiter: Kirchensatz, Gericht, Zwing, Bann und alle Oberkeit in der Pfarr zu Werishofen gehört meinen Frauen zu, und hat niemand nichts da zu püßen als meine Frauen und ihre Amtleut, ausgenommen was das Malifiz antrifft, das hand [hat] meiner Frauen Pfleger [die Vögte des Katharinenklosters] zu strafen.


Da das Augsburger Katharinenkloster die hohe Gerichtsbarkeit in Wörishofen hatte, fällte ihr Augsburger Vogt, auch Pfleger genannt, die Urteile96 Man konnte einen Fall aber auch vor ein auswärtiges Gericht bringen oder den Verbrecher einem anderen Gericht übergeben:97




	So sollen am 6. September 1350 Hainrich dem Wernshover und Johans Hugnanc, die desselben tages richter waren und an dem gerichte ze Wernshoven sazzen geurteilt haben.98



	1481 standen zwei Wörishofer als Angeklagte in Kaufbeuren vor dem Richter: Sie hatten viele Diebstähle zu Helmishofen, Untergermaringen, Ostendorf, Wörishofen, Lauchdorf und an andern Orten begangen, sind zu Kaufbeuren peinlich gergichtiget und dann mit dem Strick gerichtet worden.



	
Ein Amann und ein Gericht haben in guter Meinung angesehen, wenn ein urteil gen püren [= Beuren = Kaufbeuren] geschoben wird.99






Hohe Gerichtsbarkeit


Machte sich jemand eines der oben beschriebenen vier Vergehen schuldig, so wurde er nach Augsburg gebracht, dort verurteilt und evtl. hingerichtet.


Einige Beispiele:




	1612/13: Mer wegen den zu Werishofen gefangenen und nach Augsburg gefirten, auch daselbst Diebstals halber hingerichten Toman Trumanner.100



	Dass Totschlag nicht immer mit den Tod des Mörders enden musste, zeigt folgendes Urteil: Am 14. Februar 1547 wurde gegen Georg Schmidt, Wirt zu Wörishofen verhandelt, der den Narzis Mayr totgeschlagen hat.101 Zur Bueß muß der Täter Georg Schmidt parfueß, in wollenen, kläglichen Kleidern unter einer Predig, die Herr Pfarrer ordentlicher weis alda in der Kürchen hält vor der Kirchentür stehen. In solcher seiner Bueß soll er haben und tragen an seinem armb ein bloßes Schwert, ain Rueten und ein abgebrochenen Körzen, welche Körzen ein halb Pfund schwer sein soll. Und wan die Predig aus ist, soll sich alsdan der Täter nach Ordnung uf des abgeleibten Grab legen und also alda liegen lbeiben bis ihn der Pfarrer widerumb haißt aufstehen. zuvor soll er ordnen dem Ambt zwei Säck Roggen, daraus denen armen Leiten ein Spend auszuteilen, alsdan ein Stamb Kreuz uf sienen Corsten an dem Ort Bachanger aufzurichten und des Entleibten befreudneten 125 fl guet machen.



	1613 wurde ein Straftäter in Wörishofen festgenommen, nach Augsburg gebracht und dort wegen Diebstahls hingerichtet.


	Eine schwere Straftat war auch der Selbstmord. 1625 erhängte sich ein Wörishofer in Gammenried. Der Augsburger Scharfrichter Dieterich Mez holte den Toten, im Auftrag des Augsburger Katharinenkloster, nach Augsburg. Dort wurde er verbrannt. Man hoffte, dass so die Untat getilgt ist und man dem Strafgericht Gottes, etwa durch Hagelschlag, entkommt. Dies alles kostete dem Kloster 40 fl.102



	1783 wurde eine Wörishoferin in Buchloe, wo der berühmteste Galgen ganz Schwabens stand, gerichtet. Acht Jahre zuvor entdete hier schon das Leben ihres Mannes.





Dass Todschlag nicht immer mit der Hinrichtung bestraft wurde, zeigt folgendes Beispiel aus dem urbar von 1543103: Der Wörishofer Wirt Georg Schmid schlägt einen tod und muss deshalb zur Strafe während einer Predigt barfuß und in kläglichen Kleidern in der Kirche stehen, mit einem Schwert, einer Rute und einer ½ Pfund schweren, abgebrochenen Kerze in den Händen. Nach der Predigt muss er sich auf das Grab der Ermordeten so lange legen, bis er Pfarrer ihm gebietet, aufzustehen. Ferner muss er an das Amt zwei Säcke Roggen gebenan arme Leute eine Spende austeile und ein Sühnekreuz errichten. An die Nachkommen des Getöteten muss er 125 fl zahlen.


Niedere Gerichtsbarkeit


Auch die niedere Gerichtsbarkeit in Wörishofen hatte das Augsburger Katharinenkloster. Sie wurde vom Amtmann in Wörishofen mit den Gerichtsleuten (vgl. oben) ausgeübt. Im Urbar von 1494 steht diesbezüglich: gericht, zwing, bann und alle oberkait Inn der pfarr[Pfarrei] zu werishofen. und es hatte niemand nichtz da zu piesen [büsen] dann mine frawen und Ire amptlüt[Amtleute = Amann] umb all henndel [Händel]. Es ging um die Abstrafung von Streitigkeiten, Zwistigkeiten, Raufhändeln, unmoralisches Verhalten, Ehebruch usw.


Zur Ausführung der Niederen Gerichtsbarkeit standen in Wörishofen ein Gefängnis, ein Stock, ein Pranger und eine Schausäule vor dem Amtshaus auf dem Platz104 zur Verfügung. Oft betrug die Strafe aber auch eine Geldzahlung. Ein Gefangener brach 1628 vom Wörishofer Gefängnis durch den Kamin aus. Als man ihn wieder fing und nach Mindelheim brachte, beging er Selbstmord. Seine Frau wurde aus Wörishofen ausgewiesen.


Beispiele für Urteile der Niederen Gerichtsbarkeit in Wörishofen:




	1613/14: …dass er in seinem Haus under dem Gottsdienst hat zechen lassen.105



	1614/15: straf…daß Sambstags den 6. Dec. gekocht flaisch in ihren heusern gefunden worden.106



	1614/15: … im Wirtshaus ohne Ursach ins Gesicht geschlagen … Michael Weber Pierbrauer wegen unsittlichem beyschlafu. ungebürlichen Kirchgang 10 fl107



	
1615/16: … dass sie sich, ohne Vorwissen der Obrigkeit verheiratet 1 fl … dass er an unser lieben Frauen Himmelfahrt Tag ein Tanz angefangen 1 fl 108



	1616/17: Michael Weber, Biersieder, daß er bezechter weyß sein Weyb übel tractiert u. nit fried halten wölle 2 fl … daß sie den beyschlaf vor der Hochzeit gehalten 2 fl109



	1618/19 musste jemand 2 fl Strafe zahlen, weil er am Freitag und Samstag getrunken und dann am Sonntag die hl. Messe versäumte.110



	15. Juni 1750: Johann Scharpf wird solange eingesperrt, bis er zugibt, nachts beim Joseph Vögele Salat gestohlen zu haben. Urteil: Er wird drei Stunden mit Händen und Füßen öffentlich in den Stock gesperrt und erhält 12 Carbatschenstreiche.


	18. August 1750: Ein Wörishofer muss 3 fl Strafe zahlen wegen „Fluchens und Sacramentierens“.


	5. September 1750: Der Untere Wirt verkauft zu leichtes Brot. Urteil: 2 fl 30 x


	5. September 1750: Ein Knecht von Untergammenried provoziert einen anderen Knecht mit „höhnischen Worten“. Dieser schlägt ihn ins Gesicht und droht, „dass er ihm mit der Sichel den Kopf abhauen wird“. Urteil: Eine Stunde in den Stock oder eine Geldstrafe über 34 x 2 hl. Der Knecht wählt die Geldstrafe.


	5. September 1750: Eine Magd wird von einer schwangeren Magd beleidigt. Diese greift die andere Weibsperson, wirft sie rückwärts zu Boden, zieht an den Haaren, schlägt sie auf den Kopf und springt mit den Füßen auf sie. Urteil: Entweder eine Stunde in die Geigen oder 34 x 4 hl. Geldstrafe. Die Magd wählt die Geldstrafe.


	5. September 1750: Das schwangere Weib eines Hirten wird vom Bauern Gastl bei den Haaren ergriffen, zu Boden gezogen, geschüttelt, dass ihm nicht nur ganze Schüpfel [Büschel von Haaren] in der Hand blieben und die Halsnerven verzogen, dass sie den hiesigen Bader zu Hilfe nehmen und Pflaster gebrauchen musste. Der Bauer meint bei seiner Verteidigung: Die Frau habe ihm das Maul angehängt. Urteil: Die Frau muss eine halbe Stunde in der Geige stehen; der Bauer muss die Baderkosten tragen und entweder zwei Stunden im Stock sein oder 1 fl 36 x zahlen. Er wählt die Geldstrafe.


	9. Oktober 1750: Ein Bauer entlässt seinen Knecht gleich nach der Wintersaat, weil er ihm das Maul angehängt hat. Üblicherweise wir erst an Lichtmess entlassen. Urteil: Der Bauer darf den Knecht entlassen, muss aber dafür 36 kr Strafe zahlen.


	19. Oktober 1750: Die Frau des Amtsknechts zeigt ihren Mann an, da der öfter spät nachts besoffen nach Hause kommt, und den Unteren Wirt, da dieser die „Sperrstunde“ überschreitet. Urteil: Der Amtsknecht muss für eine Stunde mit Händen und Füssen in den Stock und der Wirt muss 1 fl 8 x Strafe zahlen.


	26. Januar 1751: Eine Magd und ein Knecht werden von der Bäuerin nachts im Stall entdeckt, als sie es miteinander treiben! Urteil: Die Magd erhält eine Stunde Geige, der Knecht eine Stunde Stock.


	3. Mai 1751: Der Sohn des Schlossers hat beim Kreuzgang auf den Friedhofsstufen des Schulmeisters Stiefsohn, Dominikus Hindelang, geschlagen und geohrfeigt. Urteil: Man sperrt ihn eine Stunde ins Narrenhäusl.


	12. Mai 1752: Ein lediger Knecht wird zweimal erwischt, als er bei einer ledigen Magd in der Kammer ist. Das erstemal salviert sich der zum Fensterladen hinaus. Beim zweitenmal versteckt sich der Knecht unter der Bettstatt der Magd. Die Bäuerin, die nach der Magd schaut, die sich angeblich nicht wohl fühlte, stößt mit ihren Füße an den Knecht unter dem Bett. Urteil: Der Knecht muss zwei Stunden in den Stock und die Magd muss zwei Stunden daneben stehen, die Geigen am Hals.


	26. Juni 1752: Der Wörishofer Pfarrer und Kaplan zeigten den Tafernenwirt an, weil dieser zum Ende des Rassofestes nach St. Rasso und Gammenried nicht Messwein, sondern braunes Bier geschickt hat.


	28. Juni 1782: Zwei Juden aus Hürben111 (Krumbach) verkauften Mathäus Zillober zwei Rehfelle. Es stellte sich jedoch herauf, dass es sich bei diesen Fellen um ein Schaffell und um ein schlechtes Rehfell handelte. Die Juden müssen diese Felle zurück nehmen und Strafe zahlen. Wenn sie dies nicht tun, dann dürfen sie die Herrschaft Wörishofen nicht mehr betreten.


	30. September 1752: Eine Fünfzehnjährige stiehlt Äpfel im Garten ihres Vetters, während die anderen Wörishofer am Vormittag in der Kirche sind, Urteil: 12 Carbatschenstreiche und ein halbe Stunde öffentlich in der Geigen stehen und dabei einen Korb mit Äpfeln in der Hand halten.


	6. Juni 1753: Als der Schuster Laub beim Unteren Wirt auf das WC ging, schrieb ein Bauer für den Schuster 4 Maß Bier auf die Zechtafel. Der Wirt merkte dies und sagte zum Bauern: Scheiß Kerl, Dreck, Schuldenmacher! Es kommt zum Streit. Der Wirt schlägt den Bauern zu Boden. Urteil: Bauer und Wirt müssen eine relativ geringe Geldsumme bezahlen.


	8. April 1754: Am Aschermittwoch sitzen noch 17 Wörishofer nach 21 Uhr, also nach der Sperrstunde, beim Wirt. Urteil: Jeder muss 17 x zahlen.


	9-Mai 1754: Zwei Burschen sollen zwei „Maienbäume“ aus dem herrschaftlichen Wald gestohlen haben. Das Verfahren wird wegen Mangel an Beweisen eingestellt.


	25. November 1754: Ein Knecht kommt drei Nächte nicht nach Hause. Der Hausvater kann dies nicht dulden, zumal das Haus meistens offen und damit Dieben und Gaunern bloß gelassen sei. Der Knecht kündigt deshalb beim Bauern und wirft diesem vor, dass er auch machchmal Nachts nicht nach hause kommt. Gegen den Knecht wird der Verdacht erhoben, dass er ein Nachtvagant sei und dass er außerhalb von Wörishofen zum Spielen geht. Er gilt auch als ungehorsamer, hochmütiger Dienstbote, der selten in die Christenlehre geht. Urteil: Zwei Stunden im Stock.


	27. November 1754: Der Mahlknecht hat in der Kirchweihnacht die Stieftochter des Schmieds vom Tanz nach Huse gefahren. Weil er vom Schmied nicht eingelassen worde [hat er] geflucht, sacramentiert, dem Schmied den Camisole am Leib gerissen, geschändet, mit Fäusten an die Tür geschlagen und sich so tumultarisch aufgeführt, dass die Nachbarn aus den Häusern gelaufen seind. Urteil: Sechs Stund in den Turm eingesperrt.


	1761 musste ein Wörishofer Alimente zahlen und zwar acht Jahre lang je 100 fl – keine bescheidene Summe.112







Einnahmen der Herrschaft113



Dem Katharinenkloster in Augsburg gehörten die meisten Höfe und Sölden in Wörishofen.


1543 schreibt der Amtmann von Wörishofen, dass „alles“ dem Katharinenkloster gehört und zwar: 15 Höfe, einige Gütlein, ca. 50 Sölden und 15 Weilerhöfe. In wieweit diese Besitzrechte jedoch gingen, konnte nicht geklärt werden. Auf jeden Fall musste bei jedem dieser Geschäfte die Herrschaft anscheinend ihre Zustimmung geben.Bei einem durchblättern der Briefprotokolle fiel auf, dass (nur!) Sölden, die zwar ihre Abgaben an das Kloster leistete, immer wieder Verkauft wurden. Auch Äcker wurden ver- und gekauft und getauscht. So galt z.B. 1761:114




	19. Jan. 1761: Söldt Verkauf Matheus Jenuein und dessen Eheweib von David Suitter als deren Vatter und Schwächer per 200 fl. Der Wittiber Suitter verkauft seine von Michael Scharpfen erkaufte Söld mit allem Gemeindegenuß in ½ Haus, kleinem Wurzgärtel und einem Krautstränglein bestehend (Nr. 92) an seine ledige Rochter, die den Jenuwein heiratet. Maria Suitter und ihr Bruder Jacob erhalten je 20 fl als Heiratgut. Der Vater behält Wohnu ng und Versorgung im hause, Jacob nur das Wonrecht falls er nicht heiratet.



	17- Merz 1761: Mit grundherrschaftlicher Bewilligung undGerichtsobrigkeitlichem Beyfahl nach verausgegangenen vorsichtigen Attestaten verpachtet der Halbbauer Bindnagel sein Söldanwesen an Jos. Sontheimer, bisheriger Beisitzer in Dorschhausen, löbl. Pfleggericht Mündelheimb auf 4 Jahre. (Nr. 69) Der Pächter stellt 200 fl Caution, die Bindnagel unverzinslich bleiben, solang Sontheimer die Söld innehat. Möchte der Pächter vorher gehen, so muß er ¼ Jahr vorher kündigen. Der Pächter muß der Nutznießung halber jährlich 27 fl zahlen…


	1759 hat der Schneidermaister Joh. Mart. Weyher das Haus von M. Ursula Stainbihlerin, geb. Reinerin, tauschweise an sich gebracht. Jetzt übergibt er es seiner Tochter Anna Maria um einen Kaufschilling von 400 fl, wovon 250 fl Capitalien auf dem Haus übernommen werden, 50 fl den Übergebenden auszuhändigen und die restlichen 100 fl in jährl. Raten von 10 fl zu leisten sind. Die Eltern und die zwei jüngeren Schwestern Christina und Maria Anna, 15 u. 13 Jahre alt, bleiben im haus. Die Austrägler bekommen den 3. Teil des Obstes und das halbe Gemeindsholz, jährl. 30 Ayer, 10 Pfund Schmalz und wochentlich 2 Maß Milch, Sauerkraut unverwehrt, geschirr gemeinsam, auch das Getraydt soll friedlich geteilt werden.


	20. April 1761: Die Wittib Josepha Simnacher, geb. Bachin verkauft nach dem Tod ihres Ehemanns, des Mezgers Simnacher, unter Beystandsleisten ihres Gevatters Jospehen Müller, vulgo Stichbauerns allhier mit Zuziehung ihres noch leedigen Sohns Andreas Simnacher ihre Sold (Nr. 66), die zu St. Catharina gerichts= und steuerbar ist, samt allem Nutzen und Lasten, dem Schneidermaister Matheuß Huetter allhier um 575 fl, wovon binnen 3 Monaten 500 fl paar erlegt werden müssen, der Rest in jährl. Fristen von 10 fl.


	
Agger Kauf 3/8 Jauch. 39 R[utten] 52 Schue Franz Scharpfs von Franz Antoni Mayr per 45 fl.



	29. Marty 1762: Der Mayrbauer Michael Hueber (Nr. 9) schenkt seinem nachbar (über der Straß Nr. 13) Benedict Müller aus seinem aigenen Garten ein Stück, das unten 20, oben 10 Schuh hatt. Müller verpflichtet sich dagegen den herabgehenden Zaun auf seine Cösten in gebührendem brauchbaren Stand zu unterhalten. Müller dankt für die Schenkung und woll auf dem Platz eine für sein SchreinerHandwerk notwendigen Werkstatt errichten.


	Agnes Müllerin übernimmt das Hofgütel (Nr. 29), weil ihr Bruder eines blöden und tauben Verstandts ist samt allem zugehör, Nuzen und Beschwerden für 760 fl, auf welchem aber 160 fl unprothocollierte Schulden haften.





Gilt: Hatte ein Bauer oder Söldner einen Hof oder eine Sölde, Äcker und Wiesen vom Kloster zur Nutzung, so musste er, quasi als Pacht, eine Gilt an das Kloster zahlen. Dies war im 16. Jahrhundert ca. vier Metzen Sommergetreide je Jauchert Sommerfeld und vier Metzen Wintergetreide je Jauchert Winterfeld. Diese Gilt brachte St. Katharina jährlich ca. 500 Schaff Getreide von Wörishofen. Hinzu kam noch die Wiesgilt, auch Grasgeld genannt, je Tagwerk Mähder. Diese brachte St. Katharina von Wörishofen jährlich ca. 120 fl. Dann gab es noch die Küchengilt, von Wörishofen insgesamt jährlich 384 Hühner, 16 Gänse, 7 Hühner und 5963 Eier. Schließlich kam noch der Hofstattzins hinzu. Er war eine Grundsteuer für den Grund, auf dem der Hof oder die Sölde standen.


Zehent: Da dem Augsburger Katharinenkloster auch der Wörishofer Kirchensatz gehörte, erhielt es von den Wörishofer Bauern und Söldnern auch den sog. „großen Zehent“. Der sog. „Kleine Zehent“ gehörte dem Pfarrer. Der „Große Zehent“ war der zehnte Teil der Getreideernte von ca 1176 Jauchert Ackerland. Davon lagen 447 Jauchert (ca. 38 %) in der Flur der Weiler. Zur Erntezeit zählte der Amtsknecht die Getreidegarben auf dem Feld. Der Mesmer trug dann den zehnten Teil aller Garben auf dem Feld zusammen. Ein Bauer brachte dieses Zehentgetreide in den Zehentstadel der Herrschaft, wo es gedroschen wurde.


Diese Vorgänge ergeben sich aus einem Rechnungsbuch von 1662/63:





	Den Zehentdreschern zum Ein- und Ausstand

	1 fl





	einem Bauer, damit der den Zehent einfährt

	24 fl





	dem Mesmer und Schulmeister, um den Zehent zusammenzutragen

	10 fl





	einem Bauern, der den Gammenrieder Zehen einfährt

	14 fl





	dem Untervogt, von solchen zusammenzutragen

	7 fl





	einem Bauern um den Schöneschacher und Hartenthaler Zehent einzuführen

	15 fl





	einem Bauern, solchen zusammenzutragen

	6 fl







Das Gilt- und Zehent-Getreide, welches nicht selber gebraucht wurde, verkaufte das Katharinenkloster auf der Kaufbeurer Schrannen. Das Augsburger Kloster St Katharina hatte deshalb in Kaufbeuren ein eigenes Haus115, wo das Getreide auch eingelagert werden konnte. Anscheinend wurde das Getreide hier im Dachgeschoss gelagert denn es heißt: uf den Boden zu Kaufbeuren.116 1610 bis 1611 wurde dieses Haus umgebaut.117
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„Kloster Wörishofensches Haus in Kaufbeuren“, kolorierte Federzeichnung (StA Augsburg, Plansammlung G 66 a)


Das traufständige Haus in Kaufbeuren war ca. 9 m breit und lag an der „Reichsstraße“ (heute Schmiedgasse, Salzmarkt, Kaiser-Max-Straße). Im 3. Stock wohnte Maria Anna Ascherin. im 2. Stock betrieb der Kirschner Joseph Mayr sein Geschäft und im 1. Stock war der Seiler Gilbert Mang tätig. Zur Straße hin zeigten Ausleger diese Geschäfte an. Mayr und Mang hatten im EG je einen Laden mit „Schaufenster“ und im Keller Lagerräume.


Das Gilt- und Zehent-Getreide der Wörishofer Bauern und Söldner, welches nicht selber gebraucht wurde, verkaufte das Katharinenkloster auf der Kaufbeurer Schrannen. Es wurde in diesem Haus in Kaufbeuren, wohl im Dachgeschoss, gelagert.


Zwei Beispiele für den Zehent der Wörishofer Bauern an ihre Klosterherrschaft:





	Jahr

	

	Säcke als Zehend





	

	Gerste

	Roggen

	Vesen

	Hafer





	1690/91 14

	21

	

	162

	115





	1707

	15

	38

	198

	144







Weitere Einnahmen des Katharinenklosters:




	die „Auf- und Abfahrt“, auch Weglos genannt. Dies war eine Besitzveränderungsgebühr. Wenn also ein Bauernhof seinen Betreiber wechselte, wenn er z.B. durch Tod auf den Sohn überging, musste sie entrichtet werden. Sie entsprach meist der Wiesgilt.


	die „Alkoholsteuer“. So musste der Obere Wirt (Tafernwirt) 1494 3 fl zahlen und der unter Wirt 1608 12 fl. Auch die vier Schnapsbrenner Wörishofens zahlten je 2 fl. Ab 1627 kam der Aufschlagspfennig auf Wein und Bier hinzu. Er brachte der Herrschaft 118 fl.


	die Nachsteuer. Diese war zu zahlen, wenn man z.B. Geld aus der Herrschaft Wörishofen hinaus brachte, z.B. wenn man nach auswärts heiratete. Diese betrug 5 – 10 % des „hinausgebrachten“ Geldes.
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Beim Dreschen bei „Nr. 44 Johan Sirch Baur in Wörishofen“ um 1890, heute Hauptstr. 5


Das gestellte Bild zeigt die Bauernfamilie mit Knechten und Mägden beim „Schaudreschen“ in Sonntagskleidung. Mehrere Generationen finden sich hier versammelt. Die einzelnen Drescher schlagen rhythmisch nacheinander auf das Getreide ein, hier an der unterschiedlichen Haltung der Dreschflegel erkennbar. Allerdings war das anstrengende Dreschen im Winter in der Tenne keine Frauenarbeit.


Der Haushalt des Klosters St. Katharina in Augsburg von der Herrschaft Wörishofen 1624/25118:


Einnahmen:




	Gilt u.ä.:








	
o Getreide (6 Säcke Kern, 54 Säcke Roggen, 277 Säcke Veesen, 296




	
Säcke Hafer, 205








	
weitere Säcke)




	
2406 fl








	
o Wiesengilt




	
144 fl








	
o Hofstattzinsen




	
29 fl












	sonst. Einnahmen








	
oZinsen von ausgeliehenem Kapital




	
380 fl








	
o „Alkoholsteuer“ und Konzession der Wirtschaften




	
279 fl








	
o Strafgelder




	
59 fl








	
o Verkauf von Holz, Ziegel und Kalch




	
169 fl








	
o Nachsteuer




	
20 fl








	
Summa




	
3486 fl










Ausgaben:





	- bei Verkauf des Giltgetreides (Unterhalt des Hauses in Kaufbeuren)

	158 fl





	- Löhne

	655 fl





	- für Gebäudeunterhalt (Pfarrhof, Fischerhaus)

	455 fl





	- Unterhalt der Weiher

	35 fl





	Summa

	1303 fl







Einnahmen – Ausgaben = 2183 fl


Die Herrschaft Wörishofen brachte dem Augsburger Katharinenkloster jährlich recht ordentliche Einnahmen.


Nach dem Urbar von 1494 hatte das Augsburger Katharinenkloster in Wörishofen 16 Höfe (einschließlich dem Herrenhof, der Mühle und der Taferne), 8 Gütlein, 32 Hofstätten und 15 herrschaftliche Höfe in den Weilern. 12 Hofstätten gehörten der Kirche. Im Register über alle Gilt von Wörishofen an das Kloster St. Katharina in Augsburg von 1494 sind aufgeführt:




	Von der Mühle


	Item connrat Bader hat ain gütlin ist des Babenhauses gewesen


	Von ain Hof


	Item Narzis Mayr hat den Mayrhof


	Conrad Vexinger hat ain hof


	Hans waix ain hof


	Item caspar hertrich hat ain güetlin


	Item Connraden <unzel hatt ---


	Item vex bislin hatt bestanden die tafernen


	Item Vyt [Veit]t herzog hatt ain hof …item mer vytt hertzog ain schmihonnr güetlin gült järlich 4 seck vesem 4 seck haber 1 gulden wißgült 4 henen 6 ayr und hatt in yedem veld 14?? Juchart ackers unnd hatt 5<? Tagwerk mades und sol es ze feld vewlich unnd wesenholz ligen laussen


	Item connrz schmid hatt ain <hof


	Item Georg Hauser der aman hatt ain hof


	Item Hans schelhornn hatt ain schmidhonner gütlin gült järlich 4 sek vesen 4 sek haber 1 guldin wißgült 4 henen 8? Ayr


	Item Ulrich Taunner hat ain hoff – item caspar Trunner hatt mer ain Schmihomer gütlin gilt järlich 4 sek vesen 4 sek haber, 1 guldin wißgilt 4 hener? tagwerk madr ..


	Item jörg mair clausen mairs sun hatt ain hof


	Item Cristian Vunek hatt ain hof


	Item Jork Tumer hat ein <hof


	Item jark trimmer hatt mer ain gütlin


	Item hanns Baeler hat ain hof


	Item hans Dorffschmid hatt ain gütlin ligt zu schmichen gült 4 sek fesen 4 sek haber 1 fl wißgilt 4 hennen 6?ayr und so es zufeld….


	Item lorenz mair hatt ain schmihener gütlin .. 4 sek vewsen 4 sek haber 1 fl weisgült 4 hennen 6 ayr…


	Item hatt ain schmihener gütlin…4 sek vesen 4 sek haber 1 fl wisgült 6 ayr 4 hennen


	Item ohann asoph hat ain schmihener gütlin …4 43 1 fl wißgült 4 hennen 6 ayr


	Item hannes vögelin hatt ain hof


	Item martin Bachschmid hat ain hof…item martin Bachschmid hatt mer ain hof…


	
Item hanns bader hatt ain gütlin unnd ist ain schmihener gütlin 4…4 1. Fl 4 hennen 6 ayr

Hirnach volgend die gut zu ober und undergamenried





	item hans schelhoren zu undergammenried hat ain hof…


	item ulrichß mair zu undergammenried hat ain hof


	item Ulrich mair zu unndergammenried


	
item hans degenhart zu obergammenried hat ain gut

Item? geyger vonn obergammenried hatt ain hof


Hirnach volgend hartental unnd die newen hef





	item ulrich wey hand ain hof


	item urban zu hattental hatt ain gut


	item ulrich städelin zu den nuien hefen hatt ain tüt..


	
item mang müller zu den <newen hefen hat ain gut…

Hiernach volgend mer zu scheneschach




	
item donj schorer von scheneschach hat ain halben hof

Item schorer von scheneschach hatt ain ganzen hof





	item Peter weyrer von schenenschach hat ain halben hof


	Item michl schuster von schenenschach hat ain halben <hof


	item hanns schuester von scheneschach hatt ain halben hof


	item? Merz hatt ain halben hof zu schenenschach


	item Wolfgang <merz hatt ain ganzen Hof zu Scheneschach…


	Item jerg merz zu scheneschach hat ain hof


	item ulrich imerz von scheneschach


	
item hans imerz vonn scheneschach hat ain halben hof

Hienach volgend die gut zu kirchdorff





	item jerg hertrich von kirchdorf hatt ain hof


	Item Andreas wiedemann von kirchdorff hatt ain gütlin





…


Item das closter zu mindelheim gybt järlich minen frauwen 4 sek vesen 4 sek haber umb den zehenden zu sulengrain


…


Notta was in das ampt zu wereshofen geheret item zu dem ersten so hat ain amptmann von seinen dienst den ampthof mit seiner zu unnd eingehend zu dorff unnd fold darein zu geld gehet…


Item man sol im auch den gessamt zehend in der pfarr auch inn den ampthof verfolgen lassen


Item es gehet in auch zu das täfer gelt [Tafernengeld]…


Von 1537, vielleicht im Nachhall des Bauernkriegs von 1525, ist das Instrument der Pflicht und Huldigung das die Wörishofer geleistet haben, erwähnt.119


Gilt über das Amt Werißhofen 1576/77 (ohne die Weiler)120





	Name

	Weizen

	Vesen

	Haber

	Roggen

	Wiesgilt

	Federvieh

	Eier





	

	(Sack)

	(Sack)

	(Sack)

	(Sack)

	

	

	





	

	

	

	

	

	

	

	





	Frankenmiller; Mühle und Hst121 2

	

	

	2

	2 fl 2 x

	3

	100





	Karl Miller, Hof

	

	7

	7

	

	2 fl 30 x

	9

	150





	Thomas Gedler, Hof; Mayerhof

	11

	11

	

	4 fl 4 x

	16

	200





	Hans Meringer, Hof

	

	10

	10

	

	2 fl 2 x

	10

	200





	Hans Lamprecht, Hof

	

	6

	6

	

	2 fl 2 x

	10

	100





	Peter Nett, Hof u. Hst.

	

	5

	6

	

	3 fl 20 x

	7

	





	
Jerg Buecher, Hof

	

	5

	5

	

	1 fl 17 x

	5

	50





	Matei Ziendat, Hof

	

	8

	8

	

	3 fl 3 x

	10

	200





	Paul Lutzenberger, Wirt mit Hst.

	

	12

	12

	

	2 fl 51 x

	15

	200





	Jerg Schuster, Amtmann

	

	5

	5

	

	3 fl 3 x

	

	





	Hans Trumer, Hof

	

	8

	8

	

	2 fl 8 x

	7

	150





	Jerg Strobel, Gütlein

	

	2

	2

	

	1 fl 1 x

	3

	50





	Hans Trumer., Hof

	

	6

	6

	

	1 fl 1 x

	6

	100





	, Gütlein

	

	2

	2

	

	1 fl 1 x

	2

	50





	Stefa Lutz, Hof

	

	5

	5

	

	1 fl 43 x

	4

	100





	, Gütlein

	

	2

	2

	

	1 fl 1 x

	2

	50





	Marti Mair, Hof

	

	9

	9

	

	4 fl 4 x

	14

	200





	Hans Bierk, Hof

	

	7

	7

	

	1 fl 1 x

	6

	100





	, Gütlein

	

	2

	2

	

	1 fl 1 x

	2

	50





	Paul Luz, Hof

	

	6

	6

	

	2 fl 30 x

	8

	100





	Thoma Vegeli, Hof

	

	5

	5

	

	1 fl 1 x

	6

	100





	,zwei Gütlein

	

	4

	4

	

	2 fl 2 x

	4

	50





	Hans Lang, Gütlein

	

	2

	2

	

	1 fl 1 x

	2

	50





	Basti Meringer, Hof

	

	10

	10

	

	5 fl 17 x

	15

	200





	Hans Miller, zwei Gütlein

	

	4

	4

	

	2 fl 2 x

	4

	100





	Hans Miller, ½ Gütlein

	

	1

	1

	

	30 x

	1

	25





	Toni Trumer, ½ Gütlein

	

	1

	1

	

	30 x

	1

	25





	Galli Brecheisen, Gütlein

	

	2

	2

	

	1 fl 1 x

	3

	50





	Christoph Bischof, Gütlein

	

	6

	6

	

	1 fl 1 x

	2

	50







Gilt an das Katharinenkloster in Augsburg nach dem Urbar von 1644122


[image: ]
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Hernach volgen die Hofstatten zue wereshoven, welche Erbguet sein und so oft aine aus denselben verendert würdt gibt der darauf khommt ain schilling halber zue ausparth, und der so darab zencht soviel zue abfertig welches ainen…





	

	Hofstattzins

	Hühner u.ä.

	Eier





	

	

	

	





	Veit Henkel

	25 x

	

	





	Johannes Schuester

	1 fl

	3

	50





	Hans Sutur

	1 fl 8 x

	3

	50





	Mathias Buecher

	17

	1

	





	Peter Eschenbremer

	24

	4

	





	Hans Matheis

	34 x

	3

	





	Caspar Wür?

	13 x

	1

	





	Georg Mayr

	34 x

	1

	





	Hans Hueber

	17 x

	3

	





	Georg Weyher

	16 x

	1

	





	Michael Mayr

	30 x

	3

	





	Hans Matheis

	12 x

	4

	2





	? Enderes

	17 x

	3

	





	Andreas Binle

	13 x

	4

	





	Hans Matheis

	10 x

	3

	





	Hacob Feyerer

	20 x

	3

	





	Hans Linder wisgilt für ein madt

	1 fl

	

	





	Georg Gastel

	1 fl

	4

	





	Georg Zech

	12x

	3

	





	Carl Miller

	20x

	6

	





	Christa Mayr

	12 x

	1

	





	Johannes Schuester

	25 x

	3

	





	Hans Gündle

	17x

	1

	





	Georg ////

	24 x

	2

	25





	Caspar Greuzer

	1 fl 4 x

	6 und 1 x wißgilt

	





	Melchor Geörg

	12 x

	1

	





	Hans Kempler

	17 x

	1

	25





	Georg Linders Witwe

	17 x

	3

	





	Georg Lieb

	8 x

	1

	





	Jacob Prestele

	12 x

	1

	





	(unbekannt)

	15 x

	1

	





	Georg Aman

	12 x

	4

	





	Christoph Miller

	8 x

	1

	





	Hans Gäeber

	46 x

	3

	





	Veit Henkhel

	12 x

	1

	





	Item soll er aus ainem plezlen, so ER zue seinem garten erkhauft unnd zuvor hinrich Schuester gewesen 17 x





	Hans Bischof

	34 x

	3

	





	Hans Miller

	29 x

	4

	





	Georg Fasestainer

	12 x

	4

	





	
Hanns Schusters Witib

	12 x

	1

	





	Partl Haim

	34 x

	3

	





	Hans Wiesner

	34 x

	3

	





	Michael Gastel

	13 x

	6

	





	Michael Matheis

	17 x

	1

	





	Hans Zeelle

	12 x

	

	





	Jacob Matheis

	12 x

	

	





	Hanns Hefele

	30 x

	1

	





	Hans Löcherer

	20 x

	6

	





	Hans Zünle

	15 x

	

	





	Jacob Keusle

	17 x

	

	





	Hanns Khramer

	12 x

	

	





	Dom ////

	15 x
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Hans Schorer 9 L 1fl4x 14 200
Michael Gastel Hof 7 7 1fl1x 6 100
Michael Gastel ...pauth er zu bestanndtweis ain schmich giietlen hat zu jedes veldt drey jauhart ackher...

2 2 1fl1x 2 50

Georg Gastel Mary V&
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